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Mündelgeldern bei Kommunalsparkassen für zu­
lässig erklärt werden soll, gelangte nach längerer 
Debatte, in die auch die Minister von Schelling 
und Miguel eingriffen, in abgeschwächter Form 
zur Annahme, wonach die Regierung ersucht wird, 
in eine Erwägung über die Räthlichkeit einer 
solchen Aenderung der Gesetzgebung einzutreten. 
Der Finanz-Minister Miguel war der Meinung, 
daß eine derartige gelegentliche Flickarbeit nicht vorge­
nommen werden sollte, vielmehr der Zeitpunkt der um­
fassenden Revision der Vormundschaftsordnung und 
der die Sparkassen betreffenden Gesetzgebung abge­
wartet würde. Darauf wurde eine große Reihe 
von Petitionen, hauptsächlich den Bau neuer Eisen­
bahnlinien betreffend, zum Theil ohne jede Debatte 
der Regierung als Material überwiesen. Schluß 
nach 2*/a Uhr. Morgen 11 Uhr zweite Lesung 
der Vorlage betr. den Elb.-Trave-Kanal, Wahl­
prüfungen. Die Etatberathung soll erst fortgesetzt 
werden, nachdem die ersten Lesungen der noch rück­
ständigen, dem Hause bereits vorliegenden Gesetz­
entwürfe erfolgt sind.

Der Erlatz des Kultusministers über 
die Einführung des polnischen Sprachunterrichts in 
den Volksschulen der Provinz Posen, so wenig er 
auch grundsätzlich zu billigen ist, trifft doch Vor­
sorge gegen eine mißbräuchliche Ausdehnung dieses 
neuen Zugeständnisses an die Polen. Die Ein­
schränkungen bei diesem Unterrichte sind im wesent­
lichen dreifacher Art: Zunächst ist der Unterricht 
nur fakultativ, der Lehrer kann also das einzelne 
Kind nicht zwingen, gegen seinen oder seiner Eltern 
Willen an dem Unterricht theilzunehmen, zumal der 
polnische Vater oder Vormund den Antrag stellen muß, 
daß ein Kind an dem Unterricht theilnehmen soll; 
freilich wird derEinfluß des polnischen Geistlichen schon 
dafür sorgen, daß dieser Antrag in fldemFall gestellt wird. 
Zweitens werden nur solche Kinder zu dem Unter­
richte zugelassen, die den schulplanmäßigen Religions­
unterricht auf der Mittel- und Oberstufe in pol­
nischer Sprache erhalten. Drittens darf der 
Unterricht nicht länger als zwei Jahre dauern und 
nicht mehr als zwei Stunoen wöchentlich in An­
spruch nehmen; bei Schulen mit verkürzter Unter­
richtszeit muß der Unterricht auf eine Stunde 
wöchentlich beschränkt werden; auch soll die Aufgabe 
und das Ziel des polnischen Unterrichts auf der 
Mittelstufe lediglich die Erlangung der Fertigkeit 
im Lesen und Schreiben bilden. Wenn diese Ein- 
schränkungen auch in etwas die bedenklichen

Politische Tagesschau.
Elbing, 4 April.

Die gestrige erste Sitzung des Abge- 
ordnetenhauses nach den Osterferien war 'der 
Erledigung kleinerer Vorlagen, sowie Aliträgen 
aus dem Hause und Petitionen gewidmet. Die 
Vorlage, die im Geltungsbereich des Code Napoleon 
die einwandsfreie Möglichkeit schassen will, auch 
solche Vornamen in die Standesregister eintragen 
u •laften' die nicht der Bibel oder der alten Ge- 
schrchte entnommen sind, wurde in erster und 
zweiter Lesung angenommen. Der Antrag Eckels, 
der eine Aenderung der Vormundschaftsordnung 
verlangt, daß auch die dauernde Belegung von

sein soll, über den 1. Oktober als geeigneter Ausweg 
empfehle. Und in diesem Sinne wird denn wohl 
auch in der ersten Sitzung des Reichstags nach seinen 
Osterferien die darauf bezügliche Interpellation Möller 
beantwortet werden.

Ob aber damit unseren Fortbildungsschulen wirk­
lich und wirksam geholfen wird, kann man füglich be­
zweifeln. Wir halten es für wahrscheinlicher, daß 
durch eine solche Maßregel nur der Todeskampf dieser 
Schulen verlängert wird; denn auch nach zwei, ja 
vier Jahren wird es sich herausstellen, daß der 
Widerstand der Orthodoxie unter den gegenwärtigen 
Verhältnissen nicht zu brechen ist. Das einzige 
Mittel, das gründliche und dauernde Abhilfe gewährt 
ist die Aufhebung der neuen Bestimmung des § 120 
der Gewerbeordnung, einer Bestimmung, die 'gegen 
den Willen der Reichsregierung hineingekommen ist, 
und deren Annahme hätte verhindert werden können' 
wenn seiner Zeit, im Winter 1890—91, die Re­
gierung dem Andrängen der vereinigten Ortho­
doxen und Klerikalen energischer entgegen ge­
treten wäre. Schließlich wird doch zu der Aushebung 
dieser neuen Bestimmung übergegangen werden müssen: 
weshalb also die Unruhe und Unsicherheit, in der sich 
jetzt das gesammle Fortbildungsschulwesen befindet, 
noch zwei oder gar vier Jahre verlängern? Darauf 
hat auch schon der Abgeordnete Dr. Langerhans in 
der erwähnten Sitzung des Abgeordnetenhauses hin­
gewiesen, und — was noch mehr ins Gewicht fällt 
— auch der Herr Handelsminister, der, wie schon 
bemerkt, für die Ausdehnung der Uebergarigsfrist auf 
einige Jahre sich erklärte, mußte doch hinzusügen: 
.Würde man sich sagen müssen, man weiß bestimmt, 
daß es nicht zum Ziele führt, dann würde es sicher 
sein, daß ein anderer Weg gewählt werden muß, der 
schließlich in keiner anderen Weise zu finden wäre als 
durch Aenderung des Gesetzes."
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In zwölfter Stunde.
Immer näher rückt der 1. Oktober heran, und 

damit die Gefahr, daß die Fortführung des Sonntags­
unterrichts an unseren Fortbildungsschulen unmöglich 
gemacht wird. Die Verhandlungen mit den kirchlichen 
Behörden sind, wie vorauszusehen war, in jeder Hin­
sicht erfolglos geblieben. Auf die Anträge, den An­
fang des Hauptgottesdienstes auf 11 Uhr zu ver­
schieben, oder dem Abendgottesdienst den Charakter 
eines Hauptgottesdienstes zu geben, oder einen be­
sonderen Gottesdtenst für Forkbildungsschüler einzu- 
richten, erfolgte jedesmal die Antwort: non possumus, 
d. h. auf gut deutsch: wir wollen grundsätzlich nicht.

Nun ist in letzter Zeit in den Regterungskreisen — 
wenn man offiziösen Mittheilungen Glauben schenken 
darf — der Gedanke aufgetaucht, den schweren Schlag 
von denFortbtldungsschulen dadurch abzuwenden, daß der 
Termin, an dem die neue Bestimmung der Gewerbe­
ordnung in Kraft treten solle, um einige Jahre 
hinausgeschoben werde. Die Anregung zu diesem Vor­
gehen hat in der Sitzung des Abgeordnetenhauses vom 
23. Februar der Abgeordnete von Schenckendorff ge- 
gegeben, indem er die Hoffnung aussprach, „daß doch 
die Ueberzeugung in den kirchlichen Kreisen zum 
Durchbruch kommen werde, daß man mir solcher 
Starrheit der Auffassung unmöglich einem thatsächlich 
lebendigen Volksbedürfntß, ja einem Lebensbedürf- 
niß der Erwerbskiaffen entgegentreten kann." (Stenogr.- 
Ber. S. 623.) Der Handelsminister Freiherr 
von Berlepsch sprach sich zustimmend aus, indem er 
ausführte, die Gefahr sei allerdings vorhanden für 
den weiteren Bestand der Fach- und Fortbildungs­
schulen, und zwar für denjenigen Zweig des Unter­
richts, von dem wir allerdings die Ueberzeugung 
baden, das er der wichtigste ist und auch an anderen 
Tagen als den Sonntagen nicht wird ertheilt werden 
können," nämlich für den Zeichenunterricht. Und in 
dieser Beziehung halte er „die Aushebung des Sonn­
tagsunterrichts für sehr bedenklich." Er ist dafür, 
daß „der Versuch gemacht werden sollte, eine Aus­
dehnung der Uebergangsfrist für einige Jahre zu 
bewirken; ich werde meinerseits bemüht sein, das zu 
thun."

Die Vertreter der andern Parteien äußerten sich 
im wesentlichen zuftimmend, namentlich auch der Redner 
aus der sreiconservativen Partei Fchr. von Zedlitz, 
der ausorucklich erklärte: „Ich möchte an die kirch­
lichen Organe in Berlin die Bitte richten, nicht einen 
einseitigen Standpunkt einzunehmen. sondern möglichst 
eine Vereinbarung der wichtigen, ja. vielleicht vitalen 
gewerblichen Interessen mit den kirchlichen herbeizu- 
führen und die Hand dazu zu bieten." Auch ein 
Mitglied der conservativeu Partei trat für den sonn­
täglichen Zeichenunterricht mit Wärme und Sach-

kenntniß ein; es war das der Abg. Schmidt 
(Steglitz), Hof- und Amtsmaurermeister, zugleich 
ein angesehenes Mitglied der Berliner Bau- 
gewerksinnung. Er bezeichnete sich selbst als 
einen „durchaus kirchlich erzogenen, kirchlich ge­
sinnten und der Kirche zugethanen Mann", trotzdem 
stehe er auf dem Standpunkt, daß der Zeichenunterricht 
unter allen Umständen am Tage ercheilt werden müsse, 
und da ein Wochentag dazu nicht genommen werden 
könne, so müsse es möglich gemacht werden, „diesen 
Zeichenunterricht am Sonntag ferner zu ertheilen."

Die beiden anderen Redner aus der konservativen 
Partei, die zu diesem Gegenstände das Wort nahmen, 
verhielten sich dagegen schroff ablehnend und ver­
theidigten den Standpunkt der kirchlichen Behörden. 
Der eine war einLandpastor aus der SpandauerGegend, 
der seine Ausführungen mit antisemitischen Ausfällen 
zu würzen suchte und sich zu der Behauptung verstieg, das 
Gesuch, den Anfang des HauptgottesdiensteS zu verlegen, 
sei ein „Eingriff in das organische, selbständige 
Leben der evangelische Kirche!" Noch weiter ging der 
andere Redner, ein bekannter Führer der Berliner 
Stadtsynode. Ihm sei von „achtbaren Leuten, und 
zwar gerade aus Handwerkerkretsen gesagt worden, 
daß sie von der Sache der Fortbildungsschulen gar 
nichts hielten." Diesem Argument gleichwertig waren 
zwei andere Behauptungen, mit denen der Redner 
offenbar seine Sachkenntniß auf diesem Gebiete be­
legen wollte, und die es verdienen, einem größeren 
Leserkreise, als die Stenographischen Berichte finden, 
in ihrem Wortlaute nicht vorenthalten zu werden. 
„So lange ich denken kann, und so lange sämmtliche 
Herren hier im Hause denken können (Heiterkeit), ich 
meine: seit Jahrhunderten besteht die Einrichtung, daß 
der Hauptgottesdienst in der evangelischen Kirche um 
10 Uhr Morgens beginnt." Aus diese ungeheuer­
liche Behauptung mußte sich der Redner nachher 
von Herrn Dr. Langerhans belehren lassen, daß er 
sich noch ganz deutlich erinnere, daß in Berlin der 
Hauptgottesdienst um neun Uhr angesangen hcwe. 
Und wer nur irgend beispielsweise auf dem Lande bekannt 
ist, weiß, daß es genug Orte giebt, wo er noch heute 
um neun Uhr beginnt. Nun das andere Argument 
desselben orthodoxen Redners, das auf gleicher Höhe 
der Beweiskraft steht: „Ich glaube, unter den Schülern 
der Fortbildungsschulen werden Sie wenige finden, die 
zur Kategorie unserer jüdischen Mitbürger gehören. 
Ich habe, wie sagt, auf diesem Gebiete Erfahrungen (!), 
aber es ist mir noch nicht vorgekommen, daß ein Jute 
an dem Foribildungsunterricht theilgenvmmen hat." !!

Aber von diesen beiden Vertretern der Orthodoxie 
abgesehen, waren alle übrigen Redner der Ansicht, 
daß der Sonntagsunterricht nicht entbehrt werden 
könne und sich eine Hinausschiebung des Termins, an 
welchem die Novelle zur Gewerbeordnung ducchgeführt 

fuhren? asao! Wer wird meiner Mutter Herzleid 
stillen, wer des alten Vaters Rücken stützen? ajao! 
Werd nicht mehr auf weichem Waldweg wandeln — 
ajno . nie daheim mehr Holz ins .Feuer werfen — 
ojao. — nie vor Räubern mehr den Handschar 
schwingen---------! Alles bleibt, die Luft, das Licht,
das Wasier - Nur ich allein soll in die schwarze

Heulend riß der Sturm die matten Töne dieser 
improvistrten Todtenklage auseinander.

Kürzer und kürzer wurde Jozo's Cigarette. Es 
ging dies erschreckend schnell. Wie er das Zündholz 
ungebrannt und den ersten Zug gethan, da ging es 
wie neues Leben durch seinen Leib. Und jetzt---------
ßc starrte über die Köpfe der Menschen hinweg in 
den schmalen, goldigen Wolkenstreifen am Horizont. 
Dürres Laub, Gras, vertrocknete Blumen führten 
einen tollen Tanz in der bewegten Luft auf. Wie 
diese doch frostig und schneidend tuar, wie eisig kalt 
der Boden, auf dem seine nackten Füße standen,' wie 
fahl die Sonne, wie unbarmherzig die Menschen . . . 
Bitter wurden ihm die Lippen, bitter, aber er that 
noch einen Zug, noch einen, auf den Fingerspitzen und 
dem Munde brannte ihm schon der glimmende 
Tabak---------

Ein letzter Zug und er schleuderte das Stümpfchen 
vor sich hin auf den Rasen. Eine blaue dünne Rauch­
säule stieg davon auf.

Unverwandt sah ihr Jozo nach. Da senkte der 
Kommandant hinter ihm die Degenspitze und eine 
Salve krachte.

Die Todtenklage verstummte. Die vier Burschen 
stürzten zur Erde.

Aber Jozo fiel nur in die Knie. Von den drei 
Schüssen hatten nur zwei seine Brust getroffen, der 
jetzt ein blutigrother Quell eu strömte. Die starken 
muskulösen Glieder arbeiteten mächtig. Langsam 
richtete ir sich wieder auf die weitaufgertssenen Augen 
starrten nach dem glimmenden Cigarettenstümpfchen, 
und fast schien es, als strecke er die Hand darnach 
aus.

„Korporal," schrie jetzt der Kom nandant, „geben 
Sie ihm den Gnadenschuß!"

Der Angerufene trat vor. legte an und schoß. 
Jozo's Stirne färbte sich blut g, und jäh brach er 
rücklings zusammen, wie ein vom Jäger ins Herz 
g-trofftnes Waldesthier.

Und das C garettenstümpfchen glimmte fort .... 
Sarajevo. Milena M r a z o v i e.

-------vj.......  ymu 
verwirrt, während langsam, allmählich jede Spur von 
Farbe aus ihren Gesichtern wich.

Nun stellte man sie auf, vier — fünf Schritte 
Snni?eL' entfernt. Hinter ihrem Rücken machte 

sijb Abtheilung eine Seitenbewegung, um aus der 
Wcha^richtung zu kommen, dann stellten sich vor 
l'Oew dex Burschen sechs Mann auf, drei davon mit 
dem Gewehr in Anschlag.

Regungslos standen sie da, die Arme schlaff herab- 
hangend, den Kopf seitlich zurückgebogen. Aus den 
Augeuipinkelu blickten die schwarzen Sterne unver­
wandt in die Mündungen der auf sie gerichteten Ge- 
wehre, — Verständnißlose, leere Blicke. Niemand 
dachte daran, ihnen die Hände zu fesseln oder die 
Augen zu verbinden. Vielleicht nahm man sich dazu 
auch nicht die Zeit. Sie standen ja auch ohne das 
lo still da.

Der Kommandant des Exekutions-Carro stellte 
ja nUn ^wärts so auf, daß ihn die Verurtheilten 

nicht sahen und war eben im Begriffe, das Zeichen 
„Feuer" zu geben. Als ob er dies instinktiv gefühlt 
hätte, brach nun aus dem Munde des Aeltesten 
ein leiser, jammernder, kurzer Laut und in seine 
$ugen kam ein flackerndes Licht, wie es das die Seele 
zersetzende Furchtgefühl erzeugt. Ein Zittern durchlief 
seinen Körper. Flehend streckte er die Arme aus.

Man trat auf ihn zu. „Was willst Du noch?" 
suchend, irrend ließ er die Blicke umherschweifen. 

Ach, das weite, Feld, — aber davor diese Mauer 
wciffenstarender Männer. Was er noch wollte? . . . 

was konnte er da noch wollen---------
Außerhalb des Carro hielt ein Kavallerist und 

drehte sich eine Cigarrette.
Auf ihm blieben Jozo's Augen begehrend has­

ten.
„Eine Cigarrette." sagt er in einem eigenthümlich 

heiseren, trockenen Ton.
Man brächte ihm die Dose. Er nahm mechanisch 

so viel Taback daraus, als er auf das kleine, dünne 
Endchen Papier nur hänfen konnte und begann lang­
sam. langsam zu drehen.

Die übrigen Drei wandten jetzt das Haupt nach 
ihm. Zwei zogen das Turbanluch ab und kreuzten 
sich- Der dritte, der Jüngste, ließ ohne die Stellung 
zu verändern, den Kopf tief auf die Brust sinken, 
und während es um die weichen Lippen zuckte, be­
gann er mit oft brechender Stimme einen monotonen 
Sinsang:

. .................... Wer wird wieder meine Schafe

QrthllhflhgifciCft (M» E «IM,M, j)
ß Die Zeit ist wie ein Bild aus Mosaik; |
g Zu nah besehn, verwirrt es nur den Blick. 
m ^sillst du des Ganzen Zweck und Sinn verstehen, * 
W Mußt du es aus der rechten Ferne sehen. A 
A Emanuel Geibel. Ä

Die letzte Cigarette.
Zu den wenigen ruhig-heiteren, anspruchslosen 

Freuden des Menschen gehört die Cigarette. Flüch­
tiger jedoch noch als der Rauch ist diese Freude. 
Sie beginnt mit dem Drehen, dem Anzünden, steigert 
sich während der ersten Züge, um aber dann rasch 
zu verstackern. Eine eben in Brand gesetzte Cigarette 
ist wie ein freundlicher Gruß der Sch-cksalsgöttin, den 
sie im Vorübergehen spendet; aber so ein wegge­
worfener, glimmender Cigarettenstumpf ist schon eine 

nOclen-e Freude, ist wie eine in den Schmutz ge- 
°'o' r wie ein verglühter Sonnenstrahl, dem 

e .f..L9 folgt. Noch einen Zug hat man
061^(0 i einen; aber die Süße ist weg und ein 
bitterer Geschmack ätzt die Lippen. Unwillig wirft 
man es hin, — es ist vorbei.

Man soll s eigentlich nicht überdenken • wie sie 
nach den *n J^^nüe9§nin3^eit immer mehr in sich 
zusammensallt, w.e Altes in Rauch und Asche zerstiebt 
Und verlangend dreht man U «ach einer Weile doch 
wieder eine neue, um zum Schluß ^te Bitterniß von 
Neuem durchzukosten, und wieder eine Neue, 
eine endlich doch die letzte wird und man mit dem 
herben Geschmack hinübergeht.

Ueber ein weites, ödes Feld, das fahles gelblichrs 
Gras deckte, tobte ein Novembersturm h. . Schrille 
Klänge einer Kirchenglocke ertönten von w y , bald 
langgezogen, bald schnell wegsterbend, W nach ■ sie 
bis Windstöße fortpeitschten oder aushielten. Die 
schwarzen, mit Theerdecken bezogenen Boraten oer 
X'schen Infanterie standen in diesem matten, glanz­
losen Herbstlicht, am Rande der Ebene, wie eine 
Reihe von Rtesensärgen. Knapp neben dem Lager 
waren zwei Kompagnien zu einem Carro formtct, 
in der Mitte desselben sah man vier blutjunge 
Bauernburschen, Wachen, Militär - Geistliche und 
Offiziere, und der Hauptmann-Auditor las mit lauter 
Stimme etwas von einem weißen Bogen ab, den der 
Wind ihm immer umschlug.

Ende des Jahres 1878, also bald 
""ch öer vollzogenen Occupation Bosniens, und die 

vier Bauernburschen sollten standrechtlich hingerichtet 
werden.

Es handelte sich um eine Ochsenhaut. Eine solche 
war gestohlen worden, und die Vier wurden als die 
Thäter eingebracht. Ob und weshalb sie es gethan, 
ob aus Zufall, Bosheit oder Unverstand, wer vermag 
dies heute zu entscheiden, wer frägt auch im Kriege 
so lang? Das Standrecht macht nicht so viel Feder- 
lc|cn§. A la guorre, comme ä la guerre

der Auditor las es ihnen vor, daß' sie sehr 
Strafltches begangen, daß sie hiermit Verbrecher seien 
und deshalb zum Tode durch Pulver und Blei vor­
urtheilt werden. Es war korrekte Schriftsprache, 
untermischt mit Amtsausdrücken und Kanzleistyl- 
wendungen; vieles davon verschlang der Sturm, und 
den Rest begriffen sie nicht.

Rathlos blickten sie sich im Kreise um. Es waren 
kräftige, schlanke Gestalten mit dunkelbraunen schönen 
Gesichtern. Der Aelteste von ihnen hatte kaum noch 
einen Flaum auf der Oberlippe. Die grobe Leinwand- 
Gewandung flatterte um die muskulösen Glieder und 
unter den lose gewundenen Kopftüchern drängten sich 
die schwarzen Haarsträhne hervor, — weltfremde ®e- 
mrgskinder, vergleichbar den freiweidenden Fohlen 
ihrer Alpenmatten oder den jungen Wölfen, entnommen 
dem Gehege der finsteren Planina.

Wie ein verlegenes Lächeln spielte es um ihren 
staunend geöffneten Mund. Wozu man sie eingesperr 
hielt? Weshalb man sie hierhergeführt?! Die 
Ochsenhaut? Pah . . .

Ein Geistlicher trat ihnen näher. „Also habt Ihr 
verstanden, meine Kinder? . . ."
- Gin leises Erkennen des Ernstes ihrer Lage begann 
brännü™ Fufzukeimen. Ihr Lächeln erblich, und sie 
©diofp.i“ ’^eu zusammen, wie eine Schaar von 
ter dicht' ?ef Schlächter unter sie tritt. Schul- 
bst, und fh J^Ukter flslnöcn sie in einem Halbkreise 
einem tMbtenh9/0^0» ^fiDarsen' klugen schweiften mit 
keit von Ei7?m öon Angst und Hilflosig-
miteinander. ^Utn Anderen. Nun flüsterten sie 

einmal!" ' t)i,t bec Aelteste, frag doch noch 

wieder mit seinen Schritt vor, lächelte
dann höflich sein Kopftuch 'herunter" Zahnen, nahm

„Gospodine (Herr) uni) fragte:
geschehen?" ^ihe, was wird mit uns

Man zuckte theils mitleidig, theils ,
Achseln. „Erschossen werdet Ihr Ö / „ungeduldig die

15 Pf., Nichtabonnenten uiii AuSivärtige 80 Pf. die Spaltzeile oder deren 
Raum, Reklamen 25 Pf. pro Zeile, 1 Belagexemplar kostet 10 Pf.
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Wirkungen des polnischen Unterrichts hemmen 
werden, so muß man doch fürchten, daß trotzdem 
die Nachgiebigkeit der preußischen Regierung zu 
Unzuträglichkeiten führt. Zunächst wird der Unter­
richt in den übrigen Lehrgegenständen wöchentlich 
um ein bis zwei Stunden verkürzt. Damit muß 
auch das erreichbare Ziel des Unterrichts verkürzt 
werden. Diese Erscheinung wird sich um so sicherer 
einstellen, als die Kinder sowohl wie die Lehrer 
den Hauptnachdruck und den Haupteifer auf die 
polnischen Stunden legen, während der übrige 
Unterricht in die zweite Reihe gerückt wird. 
Das Hauptbedenken gegen diese Maßregel der 
preußischen Regierung muß aber aus der Er­
wägung entspringen, daß sie nur ein erster Schritt 
auf dem Wege der Zugeständniffe an die Polen ist. 
Man wird bald mehr fordern, und nach den 
Gesetzen des rollenden Steines wird es der Re­
gierung immer schwerer werden, Widerstand zu 
leisten. Es bezeichnet die Lage, was Herr von 
Koscielski am 29. März in Jnowrazlaw ausführte: 
„Die Fraktion und das polnische Volk feien mit 
den ihnen von der Regierung bisher gewährten 
Zugeständnissen nicht zufrieden und zweifeln, ob die 
Regierung weitere Zugeständnisse machen werde. 
Er bezweifle dagegen nicht, daß die Regierung im 
Staatsinteresse immer weiter gehen werde aus dem 
Wege der Gleichberechtigung zwischen Polen und 
Deutschen." Hier sieht man zugleich den Unter­
schied zwischen Herrn von Koscielski und seinen 
Gegnern innerhalb der polnischen Fraktion. Er 
läßt sich darauf zurückführen, daß Herr v. Koscielski 
Optimist ist, während seine Gegner Pessimisten sind. 
Leider kann man nicht sagen, daß Herr v. Koscielski 
mit seinem Optimismus Unrecht hat.

Entwurf des Parteiprogramms der Frei­
sinnigen Volkspartei. Die vom Centralausschuß 
der Partei hierfür gewählte Kommission tritt in 
diesen Tagen zusammen. Eine große Anzahl von 
Anträgen aus der Mitte der Partei ist für die 
Ausarbeitung dieses Entwurfes bereits eingegangen. 
Diejenigen Parteigenossen, welche noch Anträge ein­
senden ‘ wollen, werden gut thun, dies in den 
nächsten Tagen zu thun unter der Adresse des Abg. 
Eugen Richter, Berlin SW., Zimmerstraße 7.

Quittungsmarkeu der Freisinnigen Volks­
partei gelangen von jetzt ab zur Ausgabe im In­
teresse der Sammlung von Beiträgen für die 
Agitation der neu begründeten Bezirksverbände. 
Die Quittungsmarken lauten auf den Betrag von 
je 10 Pf. Nach dem Muster anderer Parteien 
wird dabei beabsichtigt, in dieser Form auch we­
niger bemittelten Parteigenossen, welche nicht zu 
den regelmäßigen Vereinsmitgliedern gehören, Ge­
legenheit zu geben, kleine freiwillige Beiträge für 
die Agitationskosten der Partei zu leisten.

Ueber die Wirkung der autisemitischen 
Agitation im Wahlkreise Bomst-Meseritz erzählen 
die „Mittheilungen aus dem Verein zur Abwehr 
des Antisemitismus" folgendes: „Viele Landleute 
und auch unverständige Städter waren fest über­
zeugt, daß bei der Wahl des antisemitischen Kandi­
daten die Juden von Haus und Hof gejagt und 
ihr Hab und Gut unter die antisemitischen Wähler 
vertheilt werden sollte, ja ein biederes Bauerlein 
fragte im vollen Ernste einen christlichen städtischen 
Beamten, ob die Theilung vor oder nach Mtern 
vorgenommen werde. Eine Frau hatte schon oas 
jüdische Gemeindehaus zu ihrem künftigen Wohn­
haus auserkoren, weil es an der Schattenseite uegi 
und ihre Fleischwaaren dann nicht mehr tote bisher 
verderben würden! Daß man auch in den Fammen 
darüber sprach, bewiesen die Worte der chustuchen 
Schulkinder, welche den jüdischen Schülern beständig 
zuriefen: „Na. Ihr müßt ja doch bald raus.

Ueber die Staatsministerialfitzuug in welcher 
unter Anwesenheit des Reichsfchatzsekretärs die Reichs- 
stemrentwürse Gegenstand der Berathung waren, be­
gegnen wir im „£)amb. Corresp." sehr gewundene« 
offiziösen Erklärungen. „Acußerstenfalls habe es sich 
wohl um Vorschläge gehandelt, die durch Mitglieder 
der Steuerkommission in dieser gemacht werden sollen. 
Nach anderweitigen Angaben wäre über eine Novelle 
zum Branntweinsteuergesetz verhandelt worden. Ob 
eine solche vorgelegt werden soll und wann dies zu 
geschehen hat, ist bekanntlich Gegenstand der Diskussion 
in den letzten Tagen • gewesen. Vielleicht ersährt 
man demnächst etwas Näheres darüber, wenn 
Abgeordneter v. Kardorff (?) seine Ankündigung, nach 
Ostern die „Beseitigung der Liebesgabe sür die 
Branntweinbrenner" zu beantragen, zur Ausführung 
bringt." — An Vorschlägen sür Abänderung des 
Branntweinsteuergesetzes sei in den letzten Monaten 
kein Mangel gewesen. „SBenn, wie die „Kreuzztg." 
andeutet, es sich bei der Miquel'schen Novelle nur um 
eine Förderung des Exports handelt, so könnte man 
an die von dem Verein der Spiritusfabrtkanten er­
hobene dringende Forderung der Gewährung einer 
„Schwundvergütung", d. h. an die Gewährung 
einer Ausfuhrvergütung unter diesem Titel denken." 
Nach der „Nat.-Lib. Corr." verlaute von abgeänderten 
Vorschlägen der Regierung zu den Steuergesetzen. 
Es wäre vielleicht nicht ausgeschlossen, daß nur eine 
Vertagung, kein Schluß der Session bis zum Herbst 
stattfinde. Ferner wird „auS parlamentarischen 
Kreisen" der „Rat.-Lib. Corr." geschrieben, die 
Gegner der Regierung würden sich täuschen in der 
Erwartung eines ausdrücklichen Verzichts der Re­
gierung auf ihre über die Erhöhung der Börsensteuer 
hinausgehenden Pläne. „Die verbündeten Re­
gierungen denken nicht an einen solchen Verzicht 
vielmehr wird in ihren Kreisen auf das Be­
stimmteste erklärt, daß selbst eine ausdrückliche 
Ablehnung der Tabakfabrikatsteuer und des Finanz- 
reformpianS die Wiedereinbringung derselben in 
der kommenden Session nicht verhindern würde." 
In Bezug auf die nächsten Wochen der Session 
könne man sich bis auf weiteres nur an die 
wiederholt abgegebene feierliche Erklärung halten, daß 
die verbündeten Regierungen auf der Durchberalhung 
ihrer auf die Finanzreform bezüglichen Vorlagen be­
stehen. Die „Nat.-Lib. Corr." spekulirt weiterhin auf 
eine Spaltung der Centrumspartei, indem sie hofft, 
daß Abg. Lieber mit einem Theil des Centrums dem 
Reichskanzler zu Liebe den in erster Linie von diesem 
vertretenen Retchsfinanzrewrm unterstützen werde.

Neue Unruhen in Spanien. In San Lucar 
plünderten Montag ungefähr 1000 Arbeiter die 
Bäckereien; die Gendarmen konnten nichts dagegen 
thun. Auch in Ccija (Provinz Sevilla) fanden Aus­

schreitungen statt. Der Ministerralh beschäftigte sich 
an demselben Tage mit der andalusischen Acdeilerscage 
und beschloß die Ausführung öffentlicher Arbeiten in 
den Provinzen Cadix und Graaada, um den Arbeiter­
klassen Beschäftigung zu verschaffen. — Es sind um­
fassende Vorsichtsmaßregeln getroffen, um die Sicher­
heit des Parlaments gegen anarchistische Umtr ebc 
zu schützen.

Das Kabinet Crispi hat die italienische 
Kammer bei ihrem Wiederzusammentritt nach den 
Osterferien in wenig zugänglicher Stimmung vor­
gefunden. Die Zuversicht der Opposition ist in 
demselben Maße gewachsen, indem die Ueber­
zeugung sich befestigte, daß eine Verständigung 
zwischen dem Fünfzehnerausschuß und dem 
Ministerium nicht erfolgen werde, und eine fest­
gefügte Regierungsmehrheit fehlt noch immer. Die 
Unsicherheit der parlamentarischen Lage hat das 
Kabinet allem Anschein nach bestimmt, die Kammer­
entscheidung über das Finanzprogramm noch hin- 
auszuschieben. Alle ofsiziösen Blätter betonen die 
Nothwendigkeit der unverzüglichen Inangriffnahme 
der Voranschlagsberathung, und Crispi scheint 
thatsächlich entschlossen,^ diese der Berathung der 
Finanzmaßnahmen und der Regierungsvollmachten 
vorangehen zu lassen.

Deutsches Reich.
* "Berlin, 3. April, Die ,N°rdd, All«, gt«' 

wendet sich in ihrem Leitartikel heute Abend gegen 
Diejenigen, die der Regierung einen Vorwurf daraus 
machten, daß sie bei den Handelsverträgen die Unter­
stützung der Sozialdemokratie gesucht und welche den 
Gründen nachzuspüren suchen, die die Regierung be­
wogen haben könnten, diese Unterstützung zu acceptiren. 
Solange, heißt es in dem Artikel, die Regierung keine 
Parteiregierung ist, wird sie kaum in die Lage 
kommen, sich die Parteien und Gruppen auszusuchen, 
denen sie gestatten will, für ihre Vorlagen zu stimmen, 
ebensowenig, wie sie es verhindern kann, daß andere 
Parteien» gegen Regierungsvorlagen stimmen. Viel- 
mehr müßte man die Sozialdemokraten darüber be­
fragen wie sie ihr Votum bei den Handelsverträgen 
vor ihren Wählern verantworten wollen. Offenbar 
rvaren sie von der Wichtigkeit der Verträge für das 
Mageninteresse ihrer Wähler durchdrungen. Daraus 
den Gedanken gouvernementaler Neigung bei den 
sozialdemokraten abzuleiten, wäre einfach lächerlich.

— Nach dem „B. T." wird für dieses Jahr ein 
Ä»eri ?esuch des Kaiserpaares in 
Schleswig-Holstein erwartet. Das Kaiserpaar werde 
der Einweihung des Schleswiger Domes beiwohnen. 
Vom 4. bis 7. September, anläßlich der Korpsmanöoer, 
durfte der Kaiser Aufenthalt in Königsberg nehmen. 
a *77 englischen Botschafter S i r Malet 
stndet am 5. April ein größeres Diner statt, welchem 
auch der Reichskanzler beiwohnen wird.

n£ . ° 1 n 8 ^t, wie dem „Vorwärts" ge- 
schrikben wird, der dortige Bürgermeister Dr. Gaßner 
sich sämmtliche Schutzleute, Wachtmeister und Polizei- 
commissare vorstellen lassen und zu ihnen folgende 
beherzigenswerthe Worte gesprochen: „Vergessen Sie 
J « bka8 Publikum sür Sie, sondern Sie für 
das Publi um da sind. Mit allzu schneidigem Auf­
treten erreicht man selten etwas. Wollen Sie unter­
lassen, das Publikum in Uebertretungssällen sofort zur 
Anzeige zu bringen, sondern lassen Sie zuvor Ver-1 
Warnung elntreteu ; damit wird mehr erreicht, r

Tones gegen das Publikum, denn wie es in den Wald 
schallt, so schallt es heraus."

Oesterreich - Ungar«.
Prestburg, 3. April. Die gesammte hiesige 

sozialdemokratische Arbeiterfchast beschloß, an die Ar­
beitgeber die Forderung zu stellen, am 1. Mai den 
Betrieb einzustrllen, widrigenfalls sämmtliche Arbeiter 
an diesem Tage streiken würden.

Frankreich.
3' April. Gestern haben in Frankreich 

oie Generalrathswahlen begonnen. Die heutigen 
Morgenblätter hebe« hervor, daß die Wähler im 
Jura-Departement energisch Maßregeln gegen die 
Anarchisten fordern. Die Presse im Departement 
Bouches de Rhlne konstatirt, daß dir innere Politik 
weit hinter der Forderung der demokratischen Re­
publikaner zurückgeblieben sei.

Belgien.
Brüffel, 3. April. In der heutigen Sitzung der 

Kammer verlas der neue Ministerpräsident de Burlet 
eine Erklärung, daß das Ministerium angesichts des 
gesetzlichen Erfordernisses, die neuen Kammern im 
November einzuberufen, die Borlagen betr. die pro- 
portionelle Volksvertretung, sowie betr. die Leucht- 
thurm- und Signalfeuer zurückziehe. Die Erklärung 
appellirt an den Patriotismus der Kammer, die um- 
fanareichen Aufgaben baldmöglichst abzuschließen, da 
die Session im Juni geschloffen werden muffe, und 
kündigt neue Regierungsvorlagen in Betreff der Ge­
treidezölle an. Die Regierung werde die Interessen 
der Industrie und Landwirthschast stets wahren.

Dänemark.
Kopenhagen, 3. April. Der Folkething verwarf 

in seiner heutigen Sitzung mit 27 gegen 15 Stimmen 
die in den Conflicsjahren 1885 86 ooh Regierung 
erlassenen provisorischen Gesetze betreffend die Errichtung 
eines Gendarmeriecorps und einer außerordentlichen 
Polizei, ferner die Verschärfung des Preßgesetz-s. 
Diese Gesetze, welche in früheren Jahren nur dem 
Landsthing vorgelegt worden, sind hierdurch aufge­
hoben.

Schweden.
Christiania, 3. April. Der Storch ng verwarf 

heute einen Antrag des Abg. Rinde (rabicale Linke), 
die Apanage des Königs auf 100,000 Kronen herab- 
zusetzen, nahm dagegen einen Antrag, die Apanage 
des Kronprinzen so lange auszusetzm, bis ein Dementi 
der ihm beigemessenen Aeußerung von einem bewaffneten 
Einfall in Norwegen vorliege, an.

Italien.
Rom, 3. April. Entgegen anderweitigen Mit­

theilungen erhält sich die Annahme, daß das deutsche 
Kaiserpaar einen zweitägigen Ausenthat in Venedig 
nehmen werde und das italienische Königspaar in Be­
gleitung Crispis die deutschen Majestäten dort be­
grüßen wolle.

Mailand, 3. April. Die Verhandlungen wegen 
Errichtung einer Filiale des Credit Lyonnais am 
hiesigen Platze sind gescheitert.

Serbien.
Belgrad, 3. April. Die erwartete Ministerkrisis 

ift zum Ausbruch gekommen. Ministerpräsident 
Simic ist zur Disposition gestellt und Nicolajewitsch 
mit der Bildung des neuen Kabinetts betraut worden. 
Derselbe übernimmt das Präsidium und das Innere.

Der bisher'ge Handelsminister Locsnic erhält das 
Ministerium des Aeußern, der bisherige Justizminister 
Gjorgjevic das des Unterrichts, Petrovic übernimmt 
die Leitung der Finanzen und Jovanovic das Handels­
ministerium. D.r Cassationsrath Antonowic über­
nimmt das Justizministerium. Die bisherigen Minister 
der Bauten und de« Kriegs haben ihre Portefeuilles 
behalten. — Der Ministerwechiel wird auf eine 
Gährung im Innern des Landes zurückgeführt, gegen 
welche energisch emzufchreiten Sim'c sich geweigert 
haben soll. ________

Aus aller Welt.
Tragisches Geschick. Im Dezemb r v. 

hatte sich der Inhaber eines Dreimark-Bazars, M x 
Mendelssohn, mit Hinterlassung einer kolossalen 
Schuldenlast mit seiner Familie aus Frankfurt a. M. 
entfernt, nachdem er sämmtliche Waarenbestäude zu 
Schleuderpreisen verkauft hatte. Mendelssohn hatte 
sich nach Rio de Janeiro gewendet, woselbst er Mitte 
Februar landete. Das Glück war ihm jedoch nicht 
hold im neuen Lande, die ganze Familie wurde sofort 
nach der Ankunft vom gelben Fieber befallen. Im 
Beginn des vorigen Monats erlag der 4 Jahre alte 
Sohn M 's, am Tage darauf die sechsjährige Tochter 
der Krankheit. Als bann auch Frau Mendelsssn vom 
Fieber ergriffen wurde und dem Tode entgegensah, 
schoß der verzweifelnde Mann sich eine Revolverkugel 
durch den Kopf, die ihn sofort lödtete. Seine Frau 
verschied eine halbe Stunde darauf. Auch die letzte 
Uebrigbleibende, ein junges Dienstmädchen, liegt auf 
den Tod am Fieber darnieder. DaS ernste Dichter­
wort, daß jede Schuld sich auf Erden rächt, hat in 
diesem Falle eine jähe Erfüllung gefunden.

Die Verhaftung des Stavtkaffenrendanten 
in Alt-Landsberg erregt dort peinlichstes Aufsehen. 
In der genannten Stadt stellte sich beim Bürger­
meister der Rendant Bergemann mit der Erklärung, 
daß er wegen eines Fehlbetrages von mehr als 6000 
Mark festgenommen sein wolle. Das Geständniß be­
gegnete zuerst keinem Glauben, da B. als gewissen­
hafter Beamter und solider Mann galt. Die Revision 
bestätigte jedoch die Selbstbezichtigung. Die Defecte 
betragen rund 7000 Mark. Die Stadt verliert 5000, 
der Kreis 2000 Mark. Es ist jedoch Deckung in 
Höhe von 2700 Mk. vorhanden, so daß die Verluste 
nicht so groß sind. Es scheint, daß B. durch Bürg­
schaften zu dem unseligen „Schritt vom Wege" veran­
laßt worden ist. Leider verliert auch die freiwillige 
Feuerwehr, deren Baarschaft der Rendant verwaltete, 
fast ihr ganzes, aus 420 Mk. bestehendes Vermögen. 
B., der verheirathet ist und in der Mitte der Dreißiger 
steht, wurde verhaftet.

Kleine Chronik. Im Gefängnisse zu Portici 
kam es zu blutigen Kämpfen zwischen den Gefangenen. 
Zwei Sträflinge gerieten in Streit mit einander 
und im Verlaufe desselben wurde einer von dem an­
deren mit einem Querholz erschlagen. Andere Ge­
fangene eilten herbei, und es entspann sich eine wilde 
Schlägerei, die erst ein Ende nahm, als das Ge­
fängniß von Truppm besetzt wurde. Alle Empörer 
wurden nach einem anderen Gefängnisse übergeführt 
und in Einzelzellen untergebracht.

Nachrichten aus de» Provinzen.
* Danzig, 4. April. Gestern Nachmittags 

zwischen 2 und 3 Uhr wurde in Schidlitz in der 
I Unterstraße eine rohe Blutthat verübt. Der Ar­

beiter Mulava, der etwa 19 Jahre alt sein mag, 
gerieth mit einem älteren Manne, dem Arbeiter 
Heynowski, der Familienvater ist imb in Emaus 
wohnt, in Streit und brächte diesem mit einem 
Taschenmesser einen mächtigen Schnitt in der Wange 
und gleich darauf eine weit klaffende, lebensgefähr­
liche Wunde am Halse bei. Der Getroffene blieb 
nach wenigen Schritten auf einem Gehöfte liegen, 
wo die Wunden durch den herbeigerufenen Arzt 
zugenäht wurden und die Ueberführung nach dem 
Lazareth in der Sandgrube veranlaßt wurde. Der 
Verwundete war bereits regungslos. Der Thäter 
weidete sich anscheinend eine Zeit lang an seinem 
Opfer, reinigte das Messer und dachte erst an 
Flucht, als zwei Schutzleute erschienen. Er wurde 
nun ergriffen und in Haft genommen. M. soll 
erst kürzlich eine zweijährige Gefängnißstrafe ver­
büßt haben.

8 Aus der Danziger Nehrung, 2. April. 
Gestern Nacht brannte in Schoenbaum das 
Wohnhaus nebst Stall und Scheune des Besitzers 
Franz nieder. Das Feuer griff so schnell um sich, 
vaß, trotzdem Löschmannschaften mit Spritzen und 
sonstigen Löschgeräthschaften bald auf der Brandstelle 
waren, an eine Rettung nicht zu denken war. Mit 
den Wirthschastsgebäuden ist dem Besitzer eine Menge 
Mobiliar, todtes Inventar sowie ein Schwein mit 
Ferkel im Werthe von ca. 120 Mk. mitverbrannt. 
Der Verlust ist um so größer, da Herr F. mit Allem 
nur ganz gering versichert ist. Auch befanden sich in 
dem Wohnhause Miether, denen ebenfalls eine Anzahl 
Inventar und Mobiliar ein Raub der Flammen ge- S"- Mit dem 1. D.SR». ist dte K-is-rttch- 

Postagentur in Schoenbaum, wegen des ttettg 
wachsenden Postverkehrs in ein Postaint III »mge- 
manbelt worden. Das Postamt III in Neufahrwasser 
ist mit demselben Tage in ein Postamt II umgeivanbelt.

Dirschan, 3. April. (D. Z). Ein Mord ist 
am letzten Sonntage in Simonsdorf verübt worden. 
Im dortigen Gasthause befanden sich 2 Männer und 
eine Frauensperson, um der Sonntagsruhe zu pflegen. 
Nach einiger Zeit verließen sie das Lokal und begaben 
sich auf die hohe Treppe des Gasthauses. Hier er­
faßte, ohne daß ein Streit vorangegangen wäre, einer 
der Männer den andern und warf ihn nieder, motauf 
Die Frauensperson ein Messer ergriff und dasselbe 
bem Niebergeworfenen in die Brust stieß. Als andere 
Personen hinzutraten, hatte der Gestochene krampf­
haft die Hand auf die Brust gepreßt, aus der ein 
dicker Blutstrom quoll. Die Mörderin und ihr Mit­
helfer wurden verhaftet und im Stmonsdorser OctS- 
gefängniß in Gewahrsam genommen, leugneten aber 
die That, während der Verletzte noch lebend in das 
Marienburger Krankenhaus abgeliefert wurde. Dort 
ist er tags darauf gestorben. Die Mörder wurden 
an demselben Tage gebunden in das Amtsgefängniß 
nach Mielenz übergeführt. Als Grund dieser Mord­
that wird Rache wegen früherer Zwistigkeiten ber» 
wüthet. — Ein trauriger Unglückssall betraf am Sonn- 
tag die 79 Jahre alte Wittwe Drobschewski aus 
Marienau. Dieselbe kehrte am Abend aus dem 11 
Meilen ertfernten Orte Mewischfelde zurück und mußte 
auf diesem Wege eine Brücke über die Liebe in 
Marienwerder passiren. In der herrschenden Dunkel­
heit mag die alte Frau die Brücke verfehlt haben; sie 
Aermste stürzte vom Damm in das eiskalte Wasser

des Flusses, wo sie bis zum Halse versank. Ihre 
Hilf rufe verhallten ungetört. Erst nach mehreren 
Stunden wurde die schon bewußtlose Frau von zwei 
vorübergehenden Soldaten befreit. Gegenwärtig liegt 
die Greisin schwer erkrankt barn'eber und wird an 
ihrem Aufkommen gezweifelt.

(?) Christburg, 3. April. Dem Jahresbericht 
des hiesigen Vorschuß - Verews ist folgendes zu ent­
nehmen. Die Anzahl bet Mitglieder betrug 186, 
elngctrrt n finb 17, ausgeschieden 19, mithin ver­
bleiben 184 Mitglieder. Der Reservefonds betrug 
951 Mark. Hierzu konnten aus dem Reingewinn 
wieder überwieseu werden 398 Mk., ferner Eintritts­
gelder in Höhe von 36 Mk., so daß derselbe j tzt 
1385 Mk. beträgt. Das Mitgliederguthaben betrug 
28,262 Mk.; hierzu k irnen durch Einzahlung 1580 
Mark und zugeschriebene Dividende 937 Mk, dagegen 
wurden an ausgeschiedene Mitglieder zurückgezahlt 
1278 Mk,. so daß am Jahresschlüsse 29,501 Mk. ver­
blieben. Die Vereinsschulden betrugen 135,146 Mk.; 
ausgenommen sind im Laufe des Jahres 49,943 Mk., 
zurückgezahlt 42,856 Mk, sodaß die Schuld j tzt 
142,233 Mk. beträgt. Die ausstehenden Darlehen des 
Vorjahres betrugen 162,114 Mk., neu gewährt wur­
den 692,156 Mk., zurückgezahlt wurden 681,133 Mk., 
179^ atn Jahresschluß noch ausstehend verblieben 
173,137 Mk. Der Geschäftsgewinn setzt sich zusammen 
aus Zinsenreservat des Vorjahres 2733 Mk., aus 
Zinsene nnahme 10,100 Mk., Extraordinarien 136 
Mark, so daß der Gewinn 12 979 Mk. betrug. H er- 
von kamen in Abzug gezählte Zinsen 5281 Mk., 
Zinsenreservat 3100 Mk. Gehälter 2703 Mk., Ver- 
waltungskosten 450 Mk., sonstige Ausgaben 55 Mk, 
so daß noch verblieben 1389 Mk. Hiervon wurden 
dem Reservefonds überwieseu 398 Mk., und an die 
Mitglieder 4 pCt. ihres Guthabens als Dividende 
theils gezahlt, theils dem Guthaben zugeschrieben. 
Als Kassenbestand war am Jahresschluß vorhanden 
3082,44 Mark.

a. Marienburg, 4. April. Der bei dem hiesigen 
Bäckermeister Sch. beschäftigte Lehrjunge Riez hat sich, 
nachdem er gestern morgens seine Arbeit erledigt, durch 
Einnehmen von Karbolsäure vergiftet. Das Motiv 
zu dieser That ist nicht bekannt. Wie verlautet, sollen 
Zwistigkeiten mit seinen Angehörigen ihn zu der­
selben verleitet haben.

—r. Bon der Knkmer Höhe, 3. März. Bei 
der gestrigen Versammlung der Mitglieder der 
Molkereigenossenschaft Stolno wurde der Bau des 
Gebäudes vergeben. Während die innere Einrichtung 
der Maschinen das Eisenwerk Bergedorf bei Hamburg 
erhielt, wurde der äußere Bau dem Maurermeister 
Herrn Frucht aus Calm übertragen, welcher heute 
mit demselben bereits begonnen hat. Der Bau soll 
am 1. August er. beendet sein und der Genossenschaft 
übergeben werden; die Kasten desselben dürften sich 
auf ca. 40,000 Mk. belaufen. Der Brunnenbau ist 
dem Brunnentechnikkr Herrn Besser, von seiner Thätig­
keit in Schneidemühl her bekannt, für 2000 Mk. über­
tragen. — Gestern gerieth der Schmiedegeselle P aus 
Stutthof mit einem Arm in das Getriebe einer Bohr­
maschine, wobei ihm das Muskelfleisch des Oberarms 
völlig abgerissen wurde.

(!!) Liebemühl, 2. April. Am ersten dieses 
Monats fand in der hiesigen Kirche die Frühjahrs- 
Confirmation durch unseren Pfarrer Herrn Rimarski 
statt. Es wurden eingesegnet 22 Knaben und 23 
Mädchen.

* Königsberg, 3. April. Ueber eine eigenartige 
schwere Blutvergiftung wird der „ST. H. Z." folgendes 
berichtet: Der sechzehnjährige Sohn des Fischerwirths 
Hermoneit aus Rinderort am Kurischen Haff wurde 
von einem großen Hecht, als er denselben aus dem 
Netze in den Fischkasten werfen wollte, derart in den 
Mittelfinger der rechten Hand gebissen, daß dem 
Thiere die Kiefern ansgeiissen werden mußten, ehe es 
den bis auf den Knochen durchgebissenen Finger losließ. 
Da bet junge Mann wenig Schmerzen fühlte, 
arbeitete er unverbunden weiter, aber schon nach einet 
Stunde wurden dieselben intensiver, und als der 
junge F.scher nach Hause kam, war die ganze Hand 
bereits angeschwollen. Die angewandten Hausmittel, 
die sich sonst bei Geschwülsten bewährten, halfen 
nichts, und als nun auch der Unterarm anzuschwellen 
begann, die Geschwulststellen sich röthlich blau färbten 
und der Schmerz immer stärker wurde, brächte man 
den jungen Mann zum Arzte nach Labiau, der eine 
gefährliche Blutvergiftung festsiellte und die sofortige 
Uebersührung des Patienten nach der hiesigen 
chirurgischen Klinik verordnete. Leider halfen gegen 
die bereits zu weit vorgeschrittene Blutvergiftung keine 
Gegenmittel mehr, und so mußte die Amputation des 
Armes b-s fast zum Ellenbogen erfolgen, um den 
jungen Mann am Leben zu erhalten.

* Memel, 2. April. Nachdem das Hochwasser aus 
dem ganzen Memel-Gebiet fitzt allmählich zurück­
getreten ist, zeigt es sich, daß die dadurch angerich- 
teten Verwüstungen doch weit größer sind, als anfangs 
angenommen werden durfte. Insbesondere treten die 
Verheerungen bei dem Dorfe Ginnischken auffallend 
hervor. Dort hatte sich an einer in der ®ittte öe§ 
Stromes befindlichen Sandbank eine gewaltige Eis- 
stopsung gebildet, die erst nach längerer Z it sich 
löste. Das Wasser des Rußstromes ergoß sich des­
halb tagelang über die angrenzenden Wiesen und 
Ackerländer. Erstere sind stark versandet, und von 
den Aeckern ist nicht nur die Mutterrede mit fort­
gerissen worden, sondern es sind dort sogar tiefe 
Teiche entstanden. Stark gelitten hat auch das so­
genannte Ochsenwerder, eine vor der Mündung der 
Jäpe gelegene große Insel. Hier haben durch die 
Gewalt des Wassers bedeutende Erdunterspülungen 
stattgefunden, einzelne Flächen sind sogar spurlos 
verschwunden.

Heideknng. 2. April. Bezüglich des Grenz- 
verkehrS macht sich auf den Uebergangsstellen, besonders 
auch am Zollamte Kolletzischken schon jetzt der Segen 
des Handelsvertrages deutlich bemerkbar. Heute traf 
eine sehr große Anzahl Szameiteu zu -^agen und zu 
Fuß zu unserm Markte ein. Der Handelsartikel 
dieser Leute besteht in Eichenhölzern, welche hier jetzt 
billiger als früher käuflich zu hoben |tnb. UebrigenS 
soll auch der Bedarf an Salz, weiches bis dahin über 
Eydtkuhnen aus dem innern Rußland nach Russisch- 
Neustadt befördert wurde, nun aus deutschen Salz­
werken bezogen werden.

^«sterburg, 3. April. (0. B) Die Frau des 
früheren Schuhmachers Samuel B. verließ heute früh 
zur Wahrnehmung einer Aufwarte stelle ihre Wohnung, 
in der ihr 70jähriger Ehemann zurückblieb. Als die 
Frau gegen 7 Uhr zurückkehrte, fand sie die Thüre zu 
ihrer Wohnung von innen verschlossen und wurde ihr 
trotz wiederholten Klopfens nicht geöffnet. Böses 
ahnend, eilte sie zu einem Schlosser, der die Thüre 
öffnete; in der Wohnung fand man dann den alten 
Mann an einer Zuckerschnur erhängt vor. Das Motiv 
der That scheint Lebensüberdruß gewesen zu sein.



Lokale Nachrichten.
Elbing, 4. April.

* Mnthmatzliche Witterung für Donners­
tag, den 5. April: Wolkig mit Sonnenschein, 
ziemlich kühl, meist trocken. Lebhafter Wind. 
Für Freitag, den 6. April: Wolkig veränderlich, 
frische bis starke Winde, normale Temperatur. 
Nachts Reif.

* Die gefurchtsten drei gestrengen 
Herren, Mamertus, Pankratius und Servatius, 
fallen auf den 11., 12. und 13. Mai. Der 
letztere Tag ist m diesem Jahre zugleich der 
Pfingstfonntag. Es wäre sehr zu wünschen, wenn 
die drei „gestrengen Herren" in diesem Jahre

4 ^aune Een, sonst dürften sich die 
Pfingstfeiertage unvortheilhaft gegenüber dem dies- 
jahngen wunderschönen Osterfest auszeichnen.

svc?e ^tsenbahndireetionen. Die neuen 
Eifenbahndrrectionen, deren eine bekanntlich in 
®ar$g errichtet wird, sollen ein Bahnnetz von 
durchschnittlich 1400 Kilom. erhalten. Sie sollen 
bestehen aus einem Präsidenten und der ersorder- 
^chen Anzahl von Mitgliedern. Die Bearbeitung 
der Geschäfte durch die Mitglieder erfolgt nach 
emem vom Präsidenten aufgestellten Gefchäftsver- 
theilungsplan. Der Präsident soll wie bisher ver­
antwortlich sein für den ordentlichen Geschäftsgang 
der Direction, sowie für die Entscheidungen in 
denjenigen Angelegenheiten, welche er mit bearbeitet. 
Die Bildung von Abtheilungen ist im allgemeinen 
nicht in Aussicht genommen. Dagegen ist in Aus- 
stcht genommen dem Präsidenten je ein administrativ 
und ein technisch vorgebildetes Mitglied der Direction 
als ständige Stellvertreter beizugeben. Die veiden 
Stellvertreter sollen als Beiräthe dem Präsidenten 
zur Seite stehen, der ihr Gutachten in allen 
wichtigen Fragen einzuholen hätte. Die Stellung 
der genannten Beamten gegenüber den übrigen 
Directions - Mitgliedern soll durch Beilegung eines 
höheren Ranges (Oberregierungsrath, Oberbau« 
rath) und Gewährung einer Besoldungszulage 
gehoben werden. — Für die Ausführung und 
Ueberwackung des Bahnunterhaltungs- und Be­
triebsdienstes, des Maschinen- und Werkstätten- 
dienstes, des Verkehrsdienstes, und des Telegraphen­
dienstes nach den Anordnungen der Direktion sind 
Eisenbahn-Bau und Betriebsinspektionen, Maschinen- 
inspectionen, Verkehrinspectionen und Telegraphen- 
infpectionen vorgesehen. Während die Geschäfts­
bezirke der Bau- und Betriebsinspectionen im 
Durchschnitt auf 100 Kilom. bemessen sind, ist für 
die Bezirke der Maschinen- und Verkehrsinspectionen 
ein Umfang von 300 bis 500 Kilom. und von 
200 bis 400 Kilom. angenommen. An Telegraphen- 
inspectionen ist für jeden Directionsbezirk nur eine 
gerechnet. Die Vorsteher der genannten Dienst­
stellen sollen zwar unter einander gleich geordnet, 
der Direction unmittelbar unterstehen, im übrigen 
aber, insoweit sie an demselben Orte sitzen, gemein­
schaftliche Baureaueinrichtungen besitzen und die 
ihren Geschäftskreis gemeinsam berührenden Ange­
legenheiten thunlichst durch mündliches Benehmen 
erledigen.

* Ausnahmetaris für Streu- und 
Futtermittel. Die Eisenbahndirektion bringt 
zur Kenntniß, daß der Ausnahmetarif bezüglich 
der Futtermittel allgemein am 1. Juli 1894 außer 
Kraft tritt. Von dem gleichen Tage ab wird auch 
die außerordentliche Frachtermäßigung von 26 pCt. 
für Streu- und Futtermittelsendungen nach den 
Nothstandbezirken, nach der Großherzoglich Hessischen 
Provinz Oberhessen sowie nach den Reichslanden 
Elsaß und Lothringen nicht mehr gewährt. Der 
Ausnahmetaris bleibt somit vom 1. Juli 1894 ab 
nur noch für Torsstreu und Torfmull, Streutors 
und Holzsägespähne, sowie Heidekraut bis zu dem 
ursprünglich festgesetzten Geltungstermin (l. Sep­
tember 1894) bestehen.

? Der Geleis-Umbau der Strecke Elbing- 
Altfelde und Elbing-Güldenboden wird auch tu 
diesem Jahre fortgesetzt es ist damit gestern bereits be- 
begonnen worden. Bekannlich werden die sieben Meter 
langen Eisenschienen gegen neun Meter lange 
Stahlschienen umgewechselt, damit die vielen Stöße, 
welche die Fahrzeuge bei den kurzen Schienen er­
leiden, vermieden werden. Durch diese Arbeits­
ausführungen ist die Annahme von Arbeitern erforder­
lich geworden und haben viele Beschäftigung 
erhalten, welche bisher keine Arbeit hatten finden 
können.

* Ein sogenanntes Flugjahr für Maikäfer durste 
das Jahr 1894 werden. Schon werden an einzelnen 
Orten umfassende Vorsichtsmaßregeln getrosten. In 
Frankreich giebt es gegenwärtig 250 sogenannte 
Maikäfer-Syndikate, d. h. Gemeinden oder Verbände 
landwirtbschastlicher Vereine, welche aus den Fang 
von Maikäfern Prämien aussetzen. In der Gemeinde 
Vitry a. d. Seine verursachten im Jahre 1892 die

"uf einer Fläche von 1081 Hektar einen 
Schaden von 3o7,255 Fr. Diese Gemeinde setzte seit 
ien. ‘Sfl A .x.reis von 10 Ct. für das Kilo 
slU§. Als ? Maikäfer erschienen, ließ sie in Paris 
Plakate anschlagen und hib b{e Arbeitslosen zum 
33?sti ««a bem 1S ^täglich dieses Geschäft 
war, erhellt aus dem Umstände. einzelne Personen 
6 Fr. per Tag damit verdienten Am 11. Mai 
1892 wurden dort 1007 Kilo Maikäfer und in der 
ganzen Maikäferzett - $f[oT gefan­
gen Wenn man auf das Kllo 1162, Maikäsir rechnet, 
worunter die Hälft- 28* Me ©emdnbe 
Nitrv 1892 etwa 12,202,10^ *ut,“u.a'er wenn 
man brtentt, bog ein M-MI-rweldchen M Eier l,gt. 
183,082,430 tünftlje MaiWr ums Seben «»JW I 

— In einer Sonderausgabe zum » 
Regierung zu Frankfurt a O- wird mit Rücksicht auf 
die bevorstehende Maikäferplage bekannt , ® 
die Sammlung der Maikäfer erfolgreich nur 
einens kurzen, wenige Tage umfassenden Zutra 
in den frühen Morgenstunden swttfinden l ' . 
die königliche Regierung für Kirchen- und Schmw- 
mit Rücksicht auf das bevorstehende Flugjahr aus *• 
trag des Regierungspräsidenten nachgegeben, daß 
Lokalschulinspek oren auf Antrag der Amtsvorstemr 
bezw. Ortsvorsteher die größeren Schulkinder, welche 
sich an dem E^nsammeln der Maikäfer betheiligen 
wollen, in die! n Jahre während der Flugperiode von 
dem Unterricht entbinden.
Der" Wto!3wrÄ;I,ln(l der Getreidesäcke. 

„Reichsanzetger veröffentlicht folgende Anweisung 

des Finanzministers: Die in öffentliche Niederlagen 
oder in Privatlager unter amtlichem M'llverschluß zur 
Befüllung mit Getreide eingebrachten inländischen Säcke 
sind dem zollpflichtigen Lagerbestande zuzuschreiben; 
das Getreide ist sodann nach dem Bruttogewicht von 
der Niederlage abzufertigen, sofern die Säcke thatsäch­
lich zur Lagerung ausgenommen werden. Als Lagerung 
beziehungsweise Aufnahme in der Niederlage im Sinne 
des § 3 Absatz 2 und des § 21 Absatz 4 des Nieder­
lage-Regulativs ist es aber nicht anzusehen, wenn in­
ländische Säcke in ein derartiges Lager lediglich zu 
dem Zwecke verbracht werden, um nach Maßgabe der 
Abmeldung die Entfernung des lose gelagerten Ge­
treides zu bewerkstelligen. In solchen Fällen ist stets 
das Nettogewicht des Getreides als zollpflichtig zu be­
handeln und zwar nicht nur dann, wenn in den 
Niederlagen lose gelagertes Getreide unter Benutzung 
inländischer Säcke zur Verzollung abgemeldet oder bei 
der Versendung unter Begleitscheinkontrole in Kähne 
verbracht wird, um demnächst wieder lose weiter be­
fördert zu werden, sondern auch wenn die Versendung 
von derartigem, mit einem Begleitschein abgemeldeten 
Getreide in inländischen Säcken erfolgt. Desgleichen 
ist in losem Zustande über die Grenze etngeführtes 
und demnächst unter Zollkontrole in inländischen Säcken 
nad)_ einer öffentlichen oder unter amtlichen Mitver- 
schluß stehenden Pcivatniederlage befördertes Getreide 
im Niederlageregister nach dem Nettogewicht anzu- 
schreiben, wenn die Säcke sofort bei der' Aufnahme in 
das Lager entleert und aus letzterem wieder entfernt 
werden, so daß das Getreide lose zur Lagerung ge­
langt.

* Vortragsabend. Im kleinen Saal des Ge­
werbehauses veranstaltete gestern das Mitglied unseres 
Schauspiel-Ensembles, Herr Carl Bauer wann, 
einen Vortragsabend, dessen pecuniärer Erfolg leider 
unter der Concurrenz des Cirkus rc. etwas zu leiden 
hatte. Herr Bauermann trug zum Anfang das 
H-xenlied von Ernst v. Wildenbruch vor, dem sich
R. Baumbachs sinnige Sagendichtung „Zlatorog" und 
einige Humoristika wirkungsvoll anschloffen. Die Vor- 
tragskunst des Herrn Bauermann ließ sowohl das 
Hexenlied, wie auch das Baumbach'sche Epos voll zur 
Geltung kommen, und das ist um so höher anzu- 
erkennen, als der in seinen Grundzügen rein lyrische 
„Zlatorog" eine durchaus andere Vortragsweise ver­
langt als das leidenschaftlich bewegte H.xenlied. Hin­
sichtlich des „Zlaiorog" möchten wir Herrn Bauermann 
zur Vornahme einer schonenden Aptirung rathen, da 
die epische Breite der Dichtung, die bet der still be- 
schauligen Lektüre nicht fühlbar wird, im Vortrag 
etwas vermüdcnd wirkt. Das Publikum dankte dem 
Vortragenden durch lebhaften und wohlverdienten 
Beifall.

* Schulferien an den höheren Lehranstalten. 
Der von dem Gymnasialdirektor Kunze in Liffa im 
Austrage der DAegirtenversammlung der Provinzial- 
vereine der Lehrer der höheren Anstalten Preußens 
herausgegebene Schulkalender bringt unter anderem 
auch eine Uebersicht der Ferienordnungen der preußi­
schen Provinzen für das nächste Schuljahr. Daraus 
ergiebt sich die überraschende Thatsache, daß die Ge- 
sammtdauer der Ferien in den verschiedenen Provinzen 
von verschiedener Länge ist. So haben z. B. die 
höheren Lehranstalten der Rheinprovinz nur 74 Tage 
Ferien, Schlesien, Posen und Westfalen je 76 Tage, 
Schleswig-Holstein und Brandenburg je 80 und West­
preußen und Pommern sogar je 82 Tage Ferien. 
Es läßt sich nicht erkennen, ob ein Prinzip dieser Un­
gleichheit zu Grunde liegt. Man könnte z. B. nicht 
sagen, daß die überwiegend katholischen Provinzen mit 
Rücksicht auf die katholischen Feiertage kürzere Ferien 
haben, denn das stark katholische Wcstpceußeu hat (zu­
sammen mit Pommern) die längsten Ferien. Auch 
müßten, wenn dies Prinzip adoptirt sein sollte, die 
evangelischen Anstalten derselben Provinz, wenn sie 
die katholischen Feiertage der katholischen Nachbar­
anstalten nicht feiern, zum Ausgleich längere Schul- 
fetten haben, was aber, wie bekannt, nicht der Fall ist.

* Postkuriosum. Nicht nur unser Eisenbahn­
tarif hat seine Kurioso, auch die Post kann damit 
aufwarten, so z. B- auf dem Gebiet der Nachnahme­
portosätze. Zieht Jemand nämlich den Betrag von 
5 Mk. per Nachnahme ein, so erhält er thatsächlich 
mehr, als wenn er 5 Mk. 5 Pfg. durch Nachnahme 
einzieht. Für 5 Mk. beträgt die Gebühr 10 Pfg., 
für 5 Mk. 5 Pfg. aber 20 Pfg. Im ersteren Falle 
erhält man also 4 90 Mk., im letzteren nur 54,8 Mk.

* Personalien bei der Post. Angenommen als 
Posteleve: die Abiturienten Kieselbach in Elbing, 
Döring in Marieaburg. Ernannt sind: zu Ober- 
Telegraphen - Assistenten: die Telegraphen-Assistenten 
Banse in Dirschau, Friebel in Thorn, Menschel in 
Dt. Eylau, Przystuppa in Danzig, zum Ober-Post­
assistenten : der Postassistent Thiele in Thorn. An­
gestellt ist als Postsecretär: der Postpraktikant Bahl 
in Danzig. Versetzt sind: die Postpraktikanten Flasch 
von Danzig nach Potsdam, Meyer von Dirschau nach 
Schwerin (Mecklenburg), die Postassistenten Blödorn 
Von Zollbrück nach Bütow, Schwedowskt von Garnsee 
nach Danzig. Freiwillig ausgeschieden ist: Postaaent 
Käslcr in Schillno.

* Wichtige Reichsgerichtsentscheidung. 
Ist das Beisichführen von Schußwaffen ohne poli­
zeiliche Erlaubniß verboten, so hastet, nach einem 
Urtheil des Reichsgerichts, im Gebiet des preußischen 
Allg. Landrechts derjenige, welcher eine Schußwaffe 
ohne polizeiliche Erlaubniß bei sich führt, hierbei 
für allen Schaden, der auch ohne sein Verschulden 
durch die Waffe angerichtet wird.

V Bon den beiden Brüdern, welche vor­
gestern wegen gegenseitiger Prügelei in ihrer Woh­
nung in der Königsbergerstraße verhaftet wurden, ist 
der Schmied.Ferdinand A. wegen seiner groben Aus­
schreitungen in Hast behalten und gestern Nachmittag 
in das hiesige Gerichtsgefängniß eingeliefert worden.

Kunst und Wissenschaft.
Sudermmm in Venedig. Im „Goldoni- 

^heater" wurde am 29. März Sudermanns 
//-öeinutl)'' gegeben. Nach dem zweiten Akte ver- 

^ch unter dem Publikum das Gerücht, 
ftcffimA1?1-11 unb seine Gemahlin wohnten der Vor- 

war der dritte Akt zu Ende, 
in der si^^Luschauer, nach der Loge gerichtet, 
Dichter eine befand, dem deutschen
„Evviva dar. Man rief:
diografo tedesco“ *' Stande eomme-
holttn sich auch „a-b u-. ^"dgebungen wieder- 
Sudermann „ach dem «!5 l^crt™ Akle, und als 
Theater verließ/ erwarA "bn £r?S,aS b<!8 
„er Vorhalle und vor b,, V<b . Publikum m 
begleitete ihn 
digung des venetmnischeu Publikum" "brächte 

Sudermarm säst außer Fassung. Er entzog sich ihr 
so rasch wie möglich.

Vermischtes.
Grotzmuth eines Schwindlers. Der Londoner 

Gauner Jabez Bahour, der durch seine nach Dachauer 
Muster gegründeten Gesellschaften eine Menge Leute 
ins Unglück gestürzt hat, erfreut sich, wie aus Buenos 
Aires gemeldet wird, der besten Stimmung, trotzdem 
er gegenwärtig im Gefängniß von Salta sitzt, weil 
die britische Regierung seine Auslieferung 
verengt. Dem Jnspector Tonbridge von 
Scotland Iard, der ihn nach Europa bringen 
soll, sagte er, er würde das Vergnügen haben, die 
Rückreise ohne ihn anzutreten. Er, Balfour, habe 
schon genügend gebüßt, wenn er in würdevoller Zurück- 
gezogenheit einige Monate im Gefängniß von Salta 
zugebracht habe. Jabez Balfour arbeitet an einem Buche 
über seine Schwtndlerlaufbahn. Dieses wird nach 
seiner Meinung dem englischen Publikum eine bessere 
Ansicht über ihn verschaffen. Wie so viele Verbrecher, 
hält er sich für eine höchst bedeutende Persönlichkeit, 
auf welche die Augen der Welt gerichtet sind. 
2,000,000 Exemplare von dem Buche würden in Eng­
land und 1,000,000 in den Vereinigten Staaten ab­
gesetzt werden. Der Großmüthige will dann allen 
von ihm Geprellten 20 pCt. ihres Verlustes ersetzen.

Ein Oberst als Taschendieb. In Brescia 
(Italien) wurde Ciro Serpieri, activer Oberst der 
Bersaglieri, bei einem Taschendiebstahl ertappt. Bei 
einer bei ihm vorgenommenen Haussuchung fand man 
verschiedene gestohlene Gegenstände, darunter 23 Eß­
bestecke aus verschiedenen Restaurants. Oberst Serpieri 
— dessen Ernennung zum Oberst erst am Tage seiner 
Verhaftung erfolgt war! —■ versuchte sich im Ge­
fängnisse zu erhängen. Da Serviert über ein be­
deutendes Vermögen verfügt, glaubt man es mit 
einem Fall von Kleptomanie zu thun zu haben.

Ein lenkbarer Luftballon, der bisher bekannt­
lich als ungelöstes Problem galt, wird — so schreibt 
man uns — zum ersten Male auf der diesjährigen 
Antwerpener Weltausstellung zu sehen sein. Der 
Begriff „lenkbar" ist allerdings nur in be­
schränktem Sinne aufzufassen, insofern der Ballon 
nicht nach beliebigen Richtungen Hinsteuern kann, 
sondern gleich der Eisenbahn einen genau vor­
geschriebenen Weg einhalten muß. Der Erfinder 
dieses lenkbaren Ballons ist der Genielieutenant Le 
Clöment de St. Marcq. Er ging von dem Prinzip 
aus, sämmtliche zur Erzeugung der Elektrizität er­
forderlichen Apparate auf dem Erdboden zu lassen und 
dem in der Gondel des Ballons ausgestellten 
Elektromotor, welcher die Schraub; in Bewegung 
setzen soll, den elektrischen Strom durch ein 
Drahtseil zuzuführen, welches vermittels einer beweg­
lichen Rolle an einer elektrischen Hochlettung befestigt 
ist und von dem Ballon mitgeschleppt wird. Der 
eigentliche Ballon hat die sogenannte Zigarrensorm 
und besteht aus einer dreifachen Hülle von roher 
Baumwolle; seine Länge beträgt 81 Meter 50, sein 
Durchmesser an der dicksten Stelle 17 Meter 50, sein 
Inhalt 14,000 Kubikmeter, und seine Steigkrast 9800 
Kilogr. Die Gondel hit die Form eines Schiffes 
und besteht aus drei Abtheilungen: der mittleren, 
wrlche eine Art von Thurm bildet und dem Kapitän, 
der durch Handhabung einer Anzahl von Hebeln 
den Ballon steucrt und seine Geschwindigkeit regelt, 
als Aufenthalt dient, dem Vordertheil, welches 
als Salon für 2o bis 30 P sis igiere dient, und 
dem Hintertheile oder Maschinenrouin, wo sich 
ein Elektromotor vor 125 Pstrdekcäften befindet, 
der durch Umdrehung einer vierflugeligen Schraube 
von acht Metern Durchmesser dem Ballon bei ruhigem 
Wetter eine Geschwindigkeit Von 40 Kilometer in der 
Stunde zu geben vermag. Die elektrische Hochleitung be­
steht aus drei je 25 Millimeter dicken Drahtseilen, die auf 
Trägern in einer Höhe von 30 Meter auf einer drei Kilo- 
Eter langen Strecke durch die Straßen der Stadt lausen. 
Der Ballon wird mit seinen 25 bis 30 Passagieren jedes 
Mal bis zu einer Höhe von 300 Meter aufsteigen 
uno dann seine Rundfahrt zurücklegen. Der Auf- 
und Abstieg erfolgt in gleicher Weise wie bei den 
Fesselballons, nur mit dem Unterschied, daß die 
Walze, ttnf welche das Drahtseil gerollt wird, sich 
nicht auf dem Erdboden, sondern im Maschlnenraume 
der Gondel befindet. 

Telegramme
der

„Altpreuftischen Zeitung".
^ktv-Nork, 3. April. Nach einer Meldung 

des „New-Nork Herald" aus Buenos-Ahres er­
wägt die brasilianische Regierung die Frage, das 
Eigenthum derjenigen Brasilianer und Fremden, 
welche der Revolution Vorschub geleistet haben, 
zu consisciren. Die Regierung soll ferner ein 
Dekret veröffentlicht haben, wonach die brasiliani­
schen Flüchtlinge erschossen werden sollen, wenn 
die Portugiesische Regierung dieselben ausliefert.

Dar-es-Salaam, 3. April. Der seiner Zeit 
aus dem Schutzgebiet verwiesene Bana Heri ist 
von feinem letzten Aufenthalt in Zanzibar heim­
lich nach der Küste zurückgekehrt und hat dort 
Unruhe zu stiften gesucht. Es bedurfte jedoch nur 
des Aufgebots geringer militärischer Kräfte, um 
den beabsichtigten Putsch zu unterdrücken.

Frankfurt a. M., 4 April. Eine große 
Feuersbrunst äscherte das frühere Britania- 
hotel in der Nähe des Centralbahnhofs ein. 
3 Personen wurden beim Herabspringen aus 
dem oberen Stock getödtet und mehrere 
andere sind mehr oder minder schwer ver­
letzt.

Wien, 4. April. Der „Polit. Corresp." 
wird aus Petersburg gemeldet, das; das 
Ministerium des Innern dem Ministerrathe 
einen Gesetzentwurf unterbreitete, welcher 
die bisher geltenden Vorschriften für die 
Naturalisation Fremder in Rußland ver­
schärft. Es foll durch dieses neue Gesetz der 
zu grosie Fremdenzuflutz in Rusiland und die 
Leichtigkeit, mit welcher in Rußland ansässige 
Deutsche gegenwärtig, je nachdem es ihr 
Interesse erheischt, die russische Staatsange­
hörigkeit annehmen oder ablegen, künftighin 
verhindert werden. In Zukunft wird das 
Ministerium des Innern allein über die 
Naturalisationsgesuche zu entscheiden haben.

Rom, 4. April Dem „Seceolo" zufolge 
sollen die italienischen Generalwahlen im 
Oktober stattsinden. Es heiht, der Wider­
stand der Kammer gegen das neue Steuer­

programm soll eine Austösung der Volks­
vertretung herbeiführen. Das genannte 
Blatt fügt feinen Ausführungen die Mit» 
theilung hinzu, dast eine hervorragende 
politische Persönlichkeit in den letzten Tagen 
Crispi interviewt hat. Dieser erklärte, er 
verstehe es sehr wohl, dasi die Kammer die 
Steuervorlagen nicht annehmen könne, da 
fast alle Abgeordnete ihren Wählern ver­
sprochen haben, gegen die von der Regierung 
projeetirte Finanzreform zu stimme». Die 
Folgen dieser Ablehnung müßten eine Kam­
merauflösung oder eine Mimsterkrisis fein. 
Er, Crispi, ziehe erstere vor.

Berloosungen.
Ungarisches Bodenkredit - Institut. Achte 

Verloosung der 4proc. Regulirungs- und Bsdenamelto- 
rations-Papierwährungs-Pfandbrtefe im Betrage von 
Fl. 75,800. 1 Stück zu Gulden 10,000 Nr. 100. 
65 Stück zu Fl. 1000 Nr. 396 397 407 471 1506 
1599 1679 1804 1805.2304 3739 4186 4302 4381
4530 4600 4757 4758 4759 4971 4973 4974 5350
6040 6041 6229 6463 6881 6882 6883 6884 6885
7153 7225 7226 7227 7228 7477 8130 8576 8863
9904 10169 10361 10597 10601 10632 10823 
11091 11406 11507 12085 12711 12887 13305
13362 13401 13434 13452 13456 13459 13465
14336 14577 14601. 8 Stück zu Fl. 100 Nr. 4403 
8107 8112 8123 8307 9307 9359;

Badische 100 Thaler-Loose aus dem Jahre 
1867. Ziehung am 1. April 1894. Gezogene 
Serien: Nr. 52 107 141 211 225 240 413 529 551 
555 556 600 668 705 736 870 886 1036 1050 
1081 1118 1135 1138 1147 1152 1297 1440 1531
1578 1625 1639 1677 1685 1705 1715 1772 1782
1811 1823 1840 1944 1948 2004 2008 2011 2048
2061 2220 2333 2350 2352 2381. Die Prämien-
Ziehung findet am 1. Juni statt.

4.|4.
97,3)
97,70
97,60
96,50

219,85
163,75
107 90
107,90
84,80

117,20

Börse und Handel.
Telegraphische Börsenberichte.

Berlin, 4. April. 2 Uhr 40 Min. 
Börse: Fest. Cours vom
3Vz pCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
3Vs PCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente  
4 pCt. Ungarische Goldrente .... 
Russische Banknoten  
Oesterreickische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
4 pCt. preußische Consols  
4 pCt. Rumänier...................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten.

Produkten-Börse.
Cours vom.............................................
Weizen Mai

September
Roggen Mai ........................................

September  
Tendenz: fest.

Petroleum loco  
Rüböl April-Mai

Oktober  
Spiritus April

3.|4.
140.20
144.20
122.50
127.50

18,40
43,10
44 00
35,70

4.|4.
140.50
144.50
122,70
128,00

18.40
42,9)
43 90
36.20

Königsberg, 4 April, 1 Uhr — Min. Mittags. 
(Von Portativs und Grorhe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u Spirituscommissionsgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L <y0 exel Faß.

Loco contingentirt . . . . . . . . 49,25 Jt. Geld.
Loco nicht contingentirt......................... 29,50 „ „

132—134
130
103
100
135,50
111
132

Danzig, 3 April Getreidebörse. 
Weizen (p. 745 g Qnal.-Gew.): unver.

Umsatz 5 i Tonnen
inl. hochbunt und weiß
„ hellbunt .............................................

Transit hochbunt und weiß ....
„ hellbunt ....................................

Termin zum freien Verkehr April-Mai 
Transit . „
Regulicungspreis z. freien Verkehr.

Roggen (p. 714gQual.-Gew.): niedriger, 
inländischer  
russisch-polnischer zum Transit . . 
Termin April-Mai.........................
Transit „ 
Regulirungspreis z. freien Verkehr.

Gerste: große (660—700 g)....................
kleine 625—660 g)

Hafer, inländischer  
Erbsen, inländische

„ Transit. 
Rübsen, inländische 
Rohzucker, inl., Rend. 88 o/o, matt.Spiritusmarkt.

Danzig, 3. April. Spiritus pro 10,000 Liter 
^^contingentirt 49,00 Gd., pro April contingentirt 
29 50 Gd' Pt° 'LptiI 29,00 ®b-' April - August

Stettin, 3 April. Loco ohne Faß mit 50 J6 
Konsumsteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 Konsum­
steuer 29,8 i, pro April-Mai 30,10, pro Aug. - Sept.

Zuckermarkt.
Magdeburg, 2. April. Kornzucker exkl. von 

92 pCt. Rendement —,—, neue —. Kornzucker exkl. 
von 88 pCt. Rendement —,—, neue 12,85. Kornzncker 
exkl. von 75 pEt. Rendement 10,00. Matt. — Ge­
mahlene Raffinade mit Faß 26,25. Melis I mit Faß 

. Still.

Verfälschte schwarze Seide. Man 
verbrenne ein Müsterckeu des Stoffes, von dem 
man kaufen will, uno die etwaige Verfälschung 
tritt sofort zu Tage: Aechte, rein gefärbte Seide 
kräuselt sofort zusammen, verlöscht bald und hinter­
läßt wenig Asche von ganz hellbräunlicher Farbe. 
— Verfälschte Seide (die leicht speckig wird und 
bricht), brennt langsam fort, namentlich glimmen 
die „Schußfäden" weiter (wenn sehr mit Farbstoff 
erschwert), und hinterläßt eine dunkelbraune Asche, 
die sich im Gegensatz zur ächten Seide nicht 
kräuselt, sondern krümmt. Zerdrückt man die Asche 
der ächten Seide, so zerstäubt sie, die der ver­
fälschten nicht. Die Seiden-Fabrik 
G. Henneberg (k. k. Hof lief.), Zürich, 
versendet gern Muster von ihren ächten Seiden­
stoffen an Jedermann, und liefet' einzelne Roben 
und ganze Stücke Porto- und zollfrei in's Haus.

Es ubertrifft in Geschmack und Geruch des 
Holland. Rauchtabak von B. Becker in 
Seesen a. H. alle ähnlichen Fabrikate. 10 Psd, 
heute noch franco 8 M.



kostet die Schachtel •V 9 kostet die Schachtel

Zg T ächte Emser-
Pf 1 ächte Sodeuer- 
w Pastillen 
b« Bernh. Janzen

• 10 Schachteln Mark 6,50»

Zur Aufnahme neuer Schüler 
in die Gemeinde-Religionsschule bin ich 

Donnerstag, den 5. d. M., 
von 11 bis 12 Uhr, 

in meiner Wohnung bereit.

Dr. Silberstein.
Auswärtige 

Familien-Nachrichten.
Gestorben: Verwittwete Kürschner­

meister Amalie Meyer geb. Wenzel, 
Tilsit, 78 Jahr. — Rentier Daniel 
Petereit z. Z. Schilleningken, 79 Jahr. 
— Kirchenvorsteher Anton Ruhnau, 
Langwalde, 79 Jahr._________

(Klbinger Standesamt.
Vom 4. April 1894.

Geburten: Schlosser Emil Mar- 
quardt S. — Schiffer Herm. Bluhm
S. — Stadtmiffionar August Motzkus
S. — Schlosser Eduard Kretschmann
T. — Getreidemakler Paul Guttke T.

Aufgebote: FabrikarbeiterHermann 
Heinrich Drathner-Elbing mit Auguste 
Kaiser-Grunau Höhe. — Schuhmacher 
Gottfried Behnert-Damerau mit Christ. 
Wilh. Jepp-Damerau.

Circus
Blumenfeld & Goldkette
Heute, Mittwoch, zum ersten Male: 

„Das Zigeunerlager 
vor Sofia." 

Große romantische Pantomime. 
Morgen, Donnerstag, zum letzten 

Male:
Athanas, der Räuberhauptmann.

Große Ausstattungs-Pantomime 
mit Ballet.

Donnerstag: Liedertafel.
Fkhrniuiltll-Uerein.

Sonnabend, den 7. April, 5 Uhr:
Heiligegeiststraße 26, 1 Tr.

des

Winzer
SlhivemeoerhchernngS -Kereinr.

Das Bureau befindet fich im 
Biehhofs-Restauraut. Die Dienst­
stunden für den Vorsitzenden unb 
Kafsirer sind täglich außer Sonn- und 
Festtagen von 2 bis 6 Uhr Nach­
mittags. Außer dieser Zeit werden 
nur die Anmeldungen ertränkter 
Schweine entgegengenommen.

Elbing, den 2. April 1894.
______Der Vorstand.

Mglandver-chliW^
Am Sonnabend, 7. d. Bits, 

Vormittags 11 Uhr, 
werden im Rathhause, Zimmer Nr. 6, 
von den Stadthofwieseu die Tafel 8 
in Größe von 31/, ha in Parzellen ä 
50 ar und von dem Bürgerpfeil 
17'/, ha in Parzellen von 50 ar öffent­
lich meistbietend zur Benutzung als 
Pflugland pro 1894 vermiethet werden.

Elbing, den 3. April 1894.

Kämmerei-Verwaltung.

KekiulntmalhNg.
Mittwoch, den 9. Mai d. I., 

von 9 Uhr Vorm. ab, 
sollen hierselbst ungefähr 80 Gestüt­
pferde, bestehend aus Mutterstuten 
(meistens bedeckt), Fohlen und 4jährigen 
Hengsten, Wallachen und Stuten meist­
bietend gegen Baarzahlung verkauft 
werden. Sämmtliche 4jährigen und 
älteren Pferde sind mehr oder weniger 
geritten. Die zum Verkauf kommenden 
gerittenen Pferde werden am 7. und 8. 
Mai von 7 bis 10 Uhr Vormittags 
unter dem Reiter, sowie sämmtliche an 
denselben Tagen von 4 bis 6 Uhr Nach­
mittags auf Wunsch an der Hand ge­
zeigt. — Listen über die zur Auktion 
gelangenden Pferde werden am 25. April 
zum Persandt rc. fertig gestellt sein und 
auf Ansuchen zugeschickt werden. Für 
Personenbeförderung zu den bezüglichen 
Zügen von und zum Bahnhof Trakehnen 
wird am 7., 8. und 9. Mai gesorgt sein.

Trakehnen, 6. März 1894.

Der Landstalmeifter.
von Frankenberg.

Einsegnung»-, Geburtstags- u. Patlien-Geschenke.

-

♦

MackC™*

ZM.MMnömnlU.'

11
Loose

für

10
Mark.

200 
edle 

UM.

- Hutlack. 53 
Julius Arke.

Das
Loos
nur

A. Teiichert Macht.
Schmiedestraste 11, Jnh. Frieds. Behm, Schmiedestraffe 11, 

empfiehlt zu den Einsegnungen in größter Auswahl 
Ap / | * i ♦ < *

Farben-Handlung
Richard Wiche, Elbing, 

Nr. 34. Heiligegeiststraße Nr. 34.
UM-, Maurer-, MMchrKn, Ficht, Lacke, Itruitz etc. 

w billigst. W

Vogelbauer
zu verkaufen Brandenburgerstr. 4.

Nur echt 
mit 

dieeer 
Schutz-

M Bon heute befindet sich mein 
Comptoir 

ilnOnllMIlS, 

parterre,
und ist dasselbe Vormittags von 10—1 
Uhr, Nachmittags von 3—5 Uhr geöffnet.

J. F. Haarbrücker.

Bücher
für Sexta bis Prima, Lexikas b.

Leichnam straffe 36, 1 Tr., 
vis-ä-vis der Schale.

Alexander Müller
ELBING- 

St. Georgebrüderhaus
empfiehlt d i e persönlich eingekauften Neuheiten.

Besonders reiche Auswahl
Hochzeits-Geschenke

Makulatur
(ganze Bogen), ist wieder zu haben.

8. Gaartz’ Buchdruckerei.
Marienbnrger

Silbcr-Lvttcric.
Hauptgewinn i. W. 500 Mark. 

Im Ganzen 387 Gewinne. 
Ziehung am 1. Mai 1894.

8-os- ä 1,00 Mark
sind zu haben in der

Expedition
der „Altpreuffifchen Zeitung".

Nach Danzig 
und den Zwischenstationen Platenhos, 
Tieqenhof rc. fährt von hier

D. „Julius Born“ 
jeden Montag und Donnerstag 
Morgens 6 Uhr.

Näheres an der Abfahrtstelle 
Speicherinsel, Am Wasser 10.

Ad. von Riesen.
An Ordre

sind verladen von der Portland-Ce- 
ment-Fabrik „Stern" in Stettin 
und per D. „Ceres“ hier emgetroffen 

20 Faß Portland-Ckment.
Inhaber des gerieten Ordre-Conoisse- 

ments wolle sich schleumgst melden.

Streichfertige Oclfarben 
für all- Zwecke, Firnih, Lacke, fticuöl, 
Kitt, Leim, Blattgold, Broncen, 
Pinsel, trockne Maler*- und 
Maurerfarben, Carbolineum 
rc. rc. in anerkannt bester Waare zu 
billigsten Preisen bei

Rudolph Sausse,
Alter Markt Nr. 49.

_ _ Gesangbücher, 
paffende Einsegnnngs-Geschenke 

Vollständiger Ausverkauf
wegen Ausgabe des Geschäfts.

. , um meine Bestände von Sommer- und Winter-Anzug- und Ueber- 
zieher-Stoffen, sowie Regenschirme, ff.Damen-Uuterkleidern, Frisaden, 
Moltongs, Creps, Cravatten, Reisedecken, fertigen Havelocks so schnell 
wie möglich zu räumen, verkaufe dieselben zu außergewöhnlich billigen Preisen.

Adaibert Meyer, Alter Markt 48.

P. P.
Hierdurch die ergebene Anzeige, daß ich mein am hiesigen Platze seit 32 Jahren 

bestehendes Polstermöbel-Geschäft krankheitshalber aufzugeben gezwungen bin und geht 
dasselbe mit dem heutigen Tage in den Besitz meines Sohnes über.

Unter ergebenstem Danke für das mir während der Zeit meiner Thätigkeit bewiesene 
Wohlwollen, bitte ich das geehrte Publikum gleichzeitig, dasselbe auch auf meinen Sohn 
gütigst übertragen zu wollen. Hochachtungsvoll

Carl Jaiitke.
Tapezier und Dekorateur.

Bezugnehmend auf obige Anzeige gestatte ich mir hierdurch ganz ergebenst mitzutheilen, 
daß ich das von meinem Vater nunmehr übernommene

Polstermöbel- Ges chäft "WW
mit dem heutigen Tage in meinem neuerworbenen Grundstücke Heiligegeiststr.40 
eröffnet habe.

Gleichzeitig mit dieser Uebernahme habe ich eine wesentliche Vergröfferung des 
Geschäftes nach allen Richtungen vorgenommen.

Langjährige praktische Erfahrungen setzen mich in den Stand, jeder fachmännischen 
Concurrenz zu begegnen und bietet mein

IST Lager von den elegantesten und modernsten bis zu den einfachsten 
WF Gegenständen beständig reichhaltige Auswahl in bekannt tadelloser 
MT Ausführung und billigster Preisnotirung. Ich übernehme:

Vollständige Zimmereinrichtungen sowie oompl. Ausstattungen 
und jede Dekorationsarbeit.

Mit der Bitte um gütige Unterstützung meines Unternehmens zeichne 
Hochachtungsvoll

KI c h. Jantke,
Tapezier und Dekorateur.

XIV. Grosse 
klAk-Mml zu 
Inowrazlaw. 
Ziehung 9. Mai. 

Hauptgewinne im Werthe 
von 

10000 Mark 
5000 Mark 

sowie eine grosse 
Anzahl edler Pferde 

und 800 sonstige 
werthvolle Gewinne. 
Loose ä 1 Mark, 11 Loose 
für 10 Mark, Porto und 
Liste 20Pfg. extra, versendet 

F.A.Schrader 
Haupt-Agentur,

HANNOVER, g 
Gr. Packhofstr. 20. |

Ball- 1 ßa ♦. £Taf-l- Maaße
Hochzetts- !C. !C. 
Geburtstags-
in anerkannt feiner Ausführnng.

Fernsprecher Nr. 67. Fernsprecher Nr. 67.
. .. _ Abschlüsse auf Eindeckungen, als: Pappdächer, Schieferdächer, Holzcement- 
dacher rc., nehme entgegen. Ausführung unter langjähriger Garantie und unter 
persönlicher Leitung eines geprüften Dachdeckermeisters. Besichtigung von reparatur­
bedürftigen Dächern und Kostenanschläge werden nicht berechnet.

"VV. von. Riesen,
Vertreter des Herrn Eduard Rotheuberg Nächst., 

Asphalt-, Dachpappen- und Holzcement-Fabrik, 
D a n z i g.

MB. Bringe gleichzeitig mein Lager von Prima Asphalt-Dachpappen, Klebe- 
maffe, Carbolineum, Cement, Steinkohlentheer, polnischem und schwedischem 
Krentyeer rc. in empfehlende Erinnerung.

Königsberger 
Pferdc-Lotterie. 
•"sttSösr- 

2443 mittlere und kleinere 
Silber-Gewinne.

■H Ziehung HB 
unwiderruflich am 23. Mai 1894. 

Loose ä 1 Mark 
sind zu haben in der

Expedition
der „Altpreuffischen Zeitung".

MauMmg in KÄmM.
Wer in Antwerpen eine Stelle, Ver­

bindungen, Absatz für seine Waaren rc 
sucht, der annoncire in dem daselbst er- 
scheinenden„Antwerpener Anzeiger" 
der an sämmtliche besseren Restaurants' 
Cafes, Hotels rc. in Antwerpen regel­
mäßig versandt wird. Anzeigen 16 Pf 
pro ^gespaltene Zeile (ca. 26 Buchstaben)' 
Alle Anfragen rc. sind ausschließlich zu 
richten an das Annoncen - Bureau 
Union in Antwerpen.

Einsegnungs- und Hochzeits-Geschenke 
am besten, billigsten und reellsten bei 

Augusten Riebe, 
Elbing, Alter Markt 53.

Grösstes Lager von Juwelen, Uhren, Gold-, Silber- und 
Alfenide-W  aaren.

16 
Equ 
PWll.

19. Stettlner Pferde-Lotterie. 
Dtahntm dNai Haupt- iß compl., hocheleg. aaa hochedle LlkMNA. 1804. gewinne: 10 Equipagen und ^VV Pferde, 
darunter 3 Vierspänner, 7 Zweisp., 6 Einsp., 10 gerittene, gesattelte u. gezäumte 
Reitpferde rc., zusammen: 2012 Gewinne im Werthe von 240,000 Mark. 
Loose < £11 St. für 1O Mark), Liste und Porto 30 Pf.,

hierzu ä JL /vSrW-wVV Einschreiben 20 Pf. extra, versendet gegen Nachnahme, 

d Postmarke/das Bcnckhcms Roh. Th. Schröder, Lübeck.
AM" Wiederverkäufer gegen Rabatt gesucht. TBQ

Herzliche Bitte!
Bei dem am 12. v. Mts. wüthenden 

Sturme wurde die Windmühle des 
Müllers Henke von hier umgeworfen 
und zertrümmert. Henke, der nur auf 
das Müllergewerbe angewiesen war. ist 
nun in der traurigsten Lage. Der Auf­
bau der Mühle ist ohne Hülfe edler 
Menschen unmöglich. Außer acht kleinen 
Kindern, von denen das älteste „un­
glücklich" ist, hat H. zwei alte, kranke 
Mütter zu unterhalten.

Das hier gebildete Comitee hat durch 
Aufruf rc. eine kleine Summe aufgebracht, 
die leider nur ein Tropfen ins Meer ist. 
Die Noth ist sehr groß und bitten wir, 
gütigst milde Gaben an den unter­
zeichneten Lehrer und Kantor Voss 
hierselbst einsenden zu wollen.

Ritschenwalde (Prov. Posen), 
im März 1894.

Tos Hiilfs-Comitec.
Im Auftrage:

G. Voss, Lehrer und Kantor.

Der Eisenbahn- 
Fahrplan

WinterauSgabe 1893|94, 
ist zu haben pro Exemplar 5 Pf, 
in der

Exped. der Altpr. Zt«;.

MI.«r£aeH.8te^6chnell8teArt-Kraoen, 
Manschetten etc. mit wenig Mühe 

so schön wie neu 
Z **8'8r^en • -Noin diejenige mit
Mack’s Doppel-Stärke.

Jeder Versuch führt zu 
dauernder Benützung

Überall vorrät. zu 25 H p. Cart. v. </4 Ko. 
Alleiniger Fabrikant u. Erfinder: 

Heinr. Mack, Ulm a D

^

^

^



Der AusfrenO.
Tägliche Beilage z«r „Altpreutzifcheu Zeitung".

Wf.Vs.Elbing, den 5. April. 1894.

Um den Kopf!
Kriminalroman von Georg Höcker.

8) --------------
Nachdruck verboten

Gereizt hielt Warnstorf in seinem Gange 
durch's Zimmer inne, einen mißbilligenden Blick 
warf er auf sein Kind, dessen stolze Gefühls­
aufwallung seinem eigenen Empfinden zu fern 
lag, als daß er diese zu verstehen und zu 
würdigen im Stande gewesen wäre.

„Du sprichst wie Du es verstehst !" sagte 
er grollend. »Hast Du denn nicht gehört, daß 
der Herr aus eigenem Antriebe seine Schuld 
eingestanden hat?"

Aber unbeirrt hielt Hilda den dräuenden 
Blick des Vaters aus.

„Und wenn Arthur tausend Eide schwört, 
er sei der Schuldige---------ich glaube doch
nicht daran!" sagte sie sofort. „Ich weiß es, 
daß er zu jeglicher gemeinen und seiner un­
würdigen Handlung unfähig ist!"

„Pah, es können Verhältnisse eintreten, d.e 
auch den scheinbar lautersten Charakter zum 
Straucheln bringen!" entgegnete Warnstors

„Aber es wird niemals der Tag kommen, 
an welchem ich Arthur schuldig glauben werde!" 
unterbrach ihn Hilda stolz und selbstbewußt.

Sie trat auf ihren Vater zu und faßte 
diesen schmeichelnd beim Arm.

„Papa, aus Dir spricht noch der erste 
Schreck," sagte sie sanft. „Du wirst Dich auf 
Dich selbst zurückbesinnen — gleich mir wirst 
Du die Unmöglichkeit einsehen, daß mein herr­
licher Arthur solch' verabscheuungswürdige That 
begangen haben soll. Du wirst Dich mit mir 
vereinen, um ihm Hülfe zu bringen — das 
macht doch den wahren Inhalt der Liebe erst 
aus: im Unglück nicht von einander zu lasftn 
— und Du, selbst ein edler, stolzer Mann, 
wirst Arthurs Unglück weder Achtung noch Mit­
gefühl versagen!"

Warnstorf stand unschlüssig; sein gutes Herz 
sträubte sich selbst gegen die Annahme, daß Ar­
thur schuldig sein sollte. Aber aus der anderen 
Seite kam er über dessen Eingeständniß nicht 
hinaus.

„Er muß doch selbst am Besten wissen, was 
gp der Sache ist!" rief er endlich grollend und 

dabei machte er sich sanft aber entschieden von 
Hildens Arm los. „Vergiß nicht, er ist einer 
der fähigsten Juristen — er weiß, welche Strafe 
den Mord bedroht — er würde sich nicht einer 
solchen That grundlos selbst bezichtigt haben — 
das thut kein Mensch — und darum —"

„Ich fasse es ja selbst noch nicht!" sagte 
Frau Wilser, die inzwischen ihre Thränen ge­
trocknet hatte. „Aber eine Ahnung sagt mir, 
daß irgend ein schreckliches Geheimniß meinem 
Sohne plötzlich den Weg gekreuzt hat — es 
sprach solch' unendliche Liebe zu mir aus seinen 
Abschiedswortkn — er erging sich in mir un­
verständlichen dunklen Andeutungen — als ob 
er, unter einem geheimen Zwange handelnd, 
sich wider das bessere Wissen schuldig erklärt 
habe — als ob diese Erklärung aus einer edel- 
müthigen Aufwallung entsprungen sei — ich 
habe das Gefühl, als ob mein Sohn sich opfern 
will — für mich oder Andere, ich weiß es 
nicht —"

»Ach was, soweit geht der Opfermuth keines 
Menschen st' unterbrach sie der Kommerzienrath 
brüsk. „Sagen Sie mir, welchen Beweggrund 
kann er gehabt haben? — wir leben doch in 
eu.em Rechtsstaat, die dunkeln Geheimnisse aber 
Ipuren meist nur in Romanen — gesetzt, er hätte 
bet Beantwortung irgendwelcher Frage aus­
weichen wollen, darum erklärt man sich doch 
nicht des Mordes schuldig — bedenken Sie 
doch, welch' fürchterliche Schmach Ihr Sohn 
durch dieses Geständniß über uns Alle gebracht 
hat!"

Frau Wilser blickte mit starrem Blicke vor 
sich in's Leere. Dann glitt ein Schauer durch 
ihre Gestalt.

„Der Mann, welchen mein Sohn getödtet 
huben soll, hieß ebenfalls Wilser," sagte sie 
dann dumpf. „Wie nun, wenn sich Franz da­
mals aus dem Schiffbruch zu retten vermocht 
hätte — wenn er, der Todtgeglaubte, plötzlich 
wiedergekehrt wäre — aber nein!" unterbrach 
sie sich kopfschüttelnd. „An des Vaters ge­
heiligtem Leben vergreift sich kaum der Gewohn­
heitsverbrecher, geschweige mein Sohn — aber 
ich muß Gewißheit haben — diese Zweifel 
tödien nrich!"

Sie stand mit einem Seufzer rasch vom 
Stuhl auf.

„Geben Sie sich keinen Illusionen hin!" 
rief Warnstorf, der begierig auf ihre Worte 
gehört hatte. „Gesetzt, der Taugenichts wäre 



aufgetaucht, was ich nicht glaube — unsinnig 
ist's, da doch anzunehmen, Ihr Sohn habe, 
um öffentliches Aufsehen, vielleicht unliebsame, 
Ihnen peinliche Erörterungen zu ersparen, 
einfach den Ausweg eingeschlagen, den Heim- 
gekebrten zu beseitigen — das hieße doch den 
Teufel mit Belzebub austreiben!"

„Sage, was Du willst, Papa, Arthur ist 
unschuldig!" sagte nun Hilda im Tone großer 
Bestimmtheit. „Ich werde nicht ruhen und 
rasten, bis es mir geglückt ist, seine Unschuld 
zu erweisen 1"

Der Kommerzienrath blickte die Hochaufge­
richtete, aus deren Augen es begeisterungsmuthig 
aufblitzte, halb grimmig, halb spöttisch an.

„Was könntest Du, ein Mädchen, ausrichten, 
wo der Herr Rechtsanwalt, dem alle juristischen 
Karste wohlgeläufiq sind, an seiner Sache selbst 
Verzweifelt ist und bereits eingestanden hat !" 
riet er bitter. „Du wirst Dich hübsch von 
j glichem unüberlegten Schritt fern halten — 
wir sind ohnehin genugsam blosgestellt — ach, 
da darf man ja gar nicht daran denken!" unter­
brach er sich, wieder wüthend werdend und 
mit dem Fuße ausstampsend. „Es ist, um aus 
der Haut zu fahren — man kann keinem 
Menschen mehr trauen — das war so Einer, 
der sah zum Verlieben ehrlich und rechtschaffen 
aus und doch — doch —"

Mit großen Schritten ging er im Zimmer 
wieder auf und nieder.

Hilda achtete gar nicht auf seinen Zornes- 
ausbruch, sondern schritt an Frau Wilser heran 
und legte dieser mit beschwörendem Blicke die 
eine Hand auf den Arm.

„Was gedenken Sie jetzt zunächst zu thun, 
liebe Mama?" frug sie.

Frau Wilser seufzte, dann neigte sie beküm­
mert das Haupt.

„Wüßte ich es nur selbst!" murmelte sie 
dann. „Ich dachte zuerst daran, nach dem 
Untersuchungsgefängniß zu eilen und eine 
Unterredung mir mit meinem Sohne zu er­
bitten —"

„Kommen Sie, lassen Sie uns unverzüglich 
auf den Weg machen!" rief Hilda da auch 
schon feurig. ..Das ist der rechte Weg — uns 
wird Arthur alles sagen und —"

„Ach, liebes Kind, das ist ein vergebliches 
Hoffen!" schluchzte die unglückliche Mutter. 
„Der freundliche Kriminalkommissär, der bei 
meines Sohnes Verhaftung zugegen gewesen 
und in der Wohnung zurückgeblieben war, um 
Alles zu durchsuchen und zu versiegeln, meinte, 
daß meine Bitte keinerlei Aussicht auf Erfolg 
habe — er rieth mir von einem Schritte ab, 
der mir nur nutzlose Demüthigung einbringen 
könne —"

„Aber was machen, was thun!" rief Hilda 
ihrerseits nun ganz verzweifelt.

„Kommissar Wachtel bat mich um eine Unter­
redung," sagte die Matrone. „Ich weiß nicht, 
zu welchem Zweck — aber er meinte in solch' ! 
eigenthümlichen Tone, ich möchte nur die Hoff« 1 

nung nicht verlieren, denn es könnte sich noch 
All.s zum Guten wenden — daß ich — ja, 
das; ich wirklich wieder etwas auszuathmen 
wagte —"

„Ich gehe mit Ihnen, liebe Mama!" rief 
Hilda sofort entschlossen.

„Das wirft Du bleiben lassen!" unterbrach 
sie der Vater schroff.

„Papa, die Braut gehört zum Bräutigam — 
es wäre mehr als schlecht von mir gehandelt, 
wenn ich in solchem Augenblicke die Hände feig 
wartend in den Schooß legen wollte!" rief Hilda 
feurig.

„Ach was, das Kind hat dem Vater zu 
gehorchen!" rief der Kommerz'earath, sich nur 
noch mehr ereifernd. „Selbstredend war Deine 
Verlobung schon in dem Augenblick gelöst, in 
todtstem Dein Bräutigam sich selbst des schwersten 
Verbrechens bezichtigt, welch-s die Menschheit 
kennt — wir haben keinerlei Gemeinschaft mehr 
mit ihm —"

„Doch, Vater, er ist und bleibt mein vor 
Goit Verlobter!" entgegnete Hilda, furchtlos in 
das cben schrecklich anzusehende Gesicht des Jäh­
zornigen blichnd. „Ich lasse nicht von ihm, 
denn er ist unschuldig!"

Ein heiserer Wuthschrei entrang sich 
Wsrnstorsis Lippen; dieser schritt mit geballter 
Faust auf feine Tochter zu.

„Du — Du —" brächte er keuchend hervor. 
„Poche nicht auf meine Langmuth Dir gegen­
über — im Punkte der Ehre bin ich selbst Dir 
gegenüber empfindlich, so lieb ich Dich auch 
habe —"

«Und ich bin nicht umsonst Deine Tochter!" 
sagte das Mädchen, den dräuenden Blick des 
dicht vor ihr Stehenden furchtlos ertragend. 
„Du hast mich's selbst gelehrt, die Ehre über 
Alles zu halten — nun gut, mein Ehrgefühl 
bestimmt mich, im Unglück zu Arthur zu halten 
— ganz davon abgesehen, daß ich ihn mehr 
liebe, als mein Leben — mehr als Dich, Vater 
ja — mehr als Gott —"

Aber ihre Worte reizten Warnstsrf nur noch 
zu größerem Zorn; er begann zu zittern und 
sich im Gesicht zu verfärben.

„Du gehorchst!" brächte er mit keuchender 
Stimme hervor.

Die unglückliche Mutter war bis dahin eine 
stumme Zuschauerin des erregten Auftritts 
zwischen Vater und Tochter gewesen; jetzt trat 
sie mit bittend zusammengefalteten Händen an 
Hilda heran.

„In Arthur's Namen beschwöre ich Sie: 
gehorchen Sie dem Machtgebot Ihres Vaters !" 
stammelte sie. „Die Zeit wird kommen, wo er 
billiger über den Mann denken wird, dessen 
treuer Freund er gestern noch zu sein schien —"

Ihre Stimme versagte; sie brach in wehes 
Schluchzen aus.

Aber da hing auch schon Hilda an ihrem 
Halse und weinte fassungslos.

„Nein, Mama, ich gehe mit Ihnen, keine



Macht der Welt soll mich davon abhalten!" 
stammelte sie.

Mit rauher (Seroalt suhlte |te sich beim Arm 
ergriffen; sie blickte in das zornentstellte Gesicht

Hält Dich auch mein Fluch nicht zurück?" 
sprudelte Warnstorf, sie mit einem schrecklichen 
^^artungc Mädchen wankte bet diesen 

schrecklichen Worten in den Knien
Vater — Vater!" stammelte sie, als ob sie 

dem" eigenen Gehör nicht traue. „Um Gott — 
was sagst Du da —

Mein Kind hat mir zu gehorchen!" sagte 
Warnstorf mit zornesheiserer Stimme. „Besser 
kein Kind, als ein ungehorsames!"

Da leuchtete es Plötzlich grell in Hildens 
Augen auf und deren Gestalt schien zu wachsen.

„Gut denn, Vater, dann fluche mir!" sagte 
sie tonlos. -Was ur ein chmmerliches Geschöpf 
wäre ich. wollte ich aus Furcht zurückstehen, 
wo das Schicksal mich in meiner Liebe, meiner 
Treue versucht — ich glaube an Arthurs Un­
schuld — laut in alle Welt will ich sie verkünden 
— ia- r darauf, seine Braut zu
heißen — Gott steh mir bei, er helfe mir, 
Deinen ungerechten Fluch zu tragen — ich kann 
nicht anders handeln!"

Mit Blicken stummer, zärtlicher Bewunderung 
blickte Frau Wilser auf das liebliche Mädchen, 
welches btsher nur das Sonnenlachen deS 
Daseins kennen gelernt hatte und das sich im 
Augenblicke erster, schrecklicher Heimsuchung doch 
sofort als edles, ganzes Weib im schönsten Sinne 
des Wortes bewährte.

(Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltiges.
— Amerikanische Damen-Passionen. 

Von allen Besonderheiten, durch die Amerika 
unsere Aufmerksamkeit, das Auge der alten 
Welt, immer wieder auf sich lenkt, ist die 
Frau, die elegante Frau die anziehendste. Ueber- 
rascht sie doch immer wieder durch neue Launen 
und Liebhabereien. Ein besonders scharfer Be­
obachter und treuer Schilderer der New-Yorker 
Damenwelt ist Heinrich Urban, der ständige 
Korrespondent des „Milwauker-Herold", der 
uns soeben die neuesten Modecapricen schildert: 
Die vornehme New-Yorker Dame, die es für 
die heiligste aller Pflichten hält, die Mode mit- 
zumachen, muß augenblicklich unter allen Um­
ständen Fechtunterricht nehmen. Kein Wunder 
also, wenn es bei uns in New-York jetzt von 
Fechtklubs wimmelt, und immer noch werden 
neue in's Leben gerufen. Der vornehmste 
dieser Klubs, wo die Damen fechten, ist der 
„Fencers' Klub" in der West 22. Straße, 
Mischen Broadway und k.Avenue. Um Mit­

glied desselben zu werden, muß die betreffende 
Dame von einer anderen, die bereits dem Klub 
an gehört, vorgeschlagen werden, worauf über 
die^Aufnahme abgestimmt wird. Hauptbedingung 
für die letztere ist natürlich die soziale Stellung 
der Kandidatin. Wird die letztere ausgenom­
men, so hat sie 50 Dollars einzuzahlen und 
darf alsdann an den Fechtstunden theiluehmen, 
welche dreimal in der Woche am Nachmittage 
stattfinden. Auch ist ihr gestattet, ihre Freun­
dinnen mitzubringen, jedoch nur als Zuschaue­
rinnen. Der Fechtsaal im „Fencers' Klub" 
ist ein länglicher Raum ohne besondere Aus­
stattung mit Ausnahme eines eleganten Tisches 
mehrerer Stühle und verschiedener grüner Sam- 
met-Divans, auf denen sich die Damen nach 
einem „Gange" mit dem Fechtmeister ausru­
hen. Die Wände sind, wie sich das an einem 
so kriegerischen Platze geziemt, mit blutigen 
Schlachtenbildern, sowie mit den Bildnissen 
von Fechtmeistern rc. geschmückt, die mit kritischem 
Auge auf die fechtenden Damen hernieder­
schauen. Außerdem sind Ständer vorhanden, 
welche die Fechtmasken, Handschuhe und die 
Waffen enthalten. Der Fechtmeister ist auch 
hier, wie in fast allen Fechtklubs, ein Fran­
zose, ein gewisser Vauthier, der erst ganz kürz­
lich aus Frankreich gekomnten ist und mit den 
Danieu nur französisch spricht. Uebrigens 
ist die Mehrzahl der Damen unver- 

I heirathet. Mit jeder von ihnen kreuzt 
I der Fechtmeister ungefähr fünfzehn Mi­

nuten lang die Klingen. Ist der „Gang" zu 
Ende, so salutiren sich Fechtmeister und Schü­
lerin mit den Waffen, wobei sie jedesmal mit 
dem Fuß fest auf den Boden stampfen. Das 
Kostüm der Damen besteht aus einer nicht zu 
engen seideiten Blouse, einem Gürtel und kur­
zem, leichten Rock, der bis unterhalb des Knies 
reicht, sowie einem Paar leichter Lederschuhe. 
Die meisten der jungen Damen widmen sich 
dem Unterricht mit Lust und Liebe, und nicht 
wenige haben im Fechten eine bemerkens- 
werthe Fertigkeit erreicht. Aber es ist Alles 
nur vorübergehend, und in der nächsten 
Saison vielleicht schon hat die Mode des 
Fechtens einer andern Platz gemacht. Es 
ist komisch zu beobachten, auf was Alles 
diese selben Damen der feinen Gesellschaft 
verfallen, nur um die Zeit todtzuschlagen. 
Da ist z. B. dieser Tage durch einen bloßen 
Zufall ein anderer Sport ans Tageslicht 
gekommen, dem sich unsere weibliche Lebewelt 
mit Leib und Seele zu ergeben scheint. Auch 
auf der Westseite, und zwar in der 38. 
Straße giebt es mehrere hochelegante Flat- 
Häuser, in welchen „Boarders" Unterschlupf 
finden, und zwar Boarders im weitesten



Sinne des Wortes. Unter diesen Häusern 
ist eins, das soweit für respektabel gilt, nur 
fiel den Nachbarn aus, daß vor diesem Haus 
jeden Tag die feinsten Kutschen vorgefahren 
kamen, aus denen die elegantesten Damen 
ausstiegen, um in dem betreffenden Haufe zu 
verschwinden. Zuletzt wurde die Polizei auf­
merksam, und eines schönen Tages verschafften 
sich mehrere Geheimpolizisten Eingang. Und 
was fanden sie? In dem luxuriös ausge­
statteten „Parlor" saßen bekannte Damen 
unserer Gesellschaft und wetteten auf Pferde, 
welche bei den Rennen in New - Orleans 
liefen. Dabei wurden ganz bedeutende 
Summen gewonnen und verloren. Diejenigen, 
welche keine Furcht vor üblichen Erfahrungen 
hatten, langten gewöhnlich um 1 Uhr Mit­
tags an und blieben bis ungefähr um 5 
Uhr, d. h. bis zum Schluß der Rennen. 
Es unterliegt keinem Zweifel, daß sich das 
Geschäft für die Boardinghaus-Mama groß­
artig bezahlte, denn bei ihrer Verhaftung 
fand sich eine große Summe Geldes in ihrem 
Besitz vor. Die Polizei ist überzeugt, daß 
derartige Boardinghäufer mit „Pool Rooms 
for Ladies only" noch in Menge 
bestehen. Aber da sie unter der Boar- 
dinghaus - Flagge segeln, und die Boar- 
dinghaus-Mamas gewöhnlich mit sämmtlichen 
Hunden der Vereinigten Staaten gehetzt sind, 
so ist es schwer, ihnen auf die Spur zu 
kommen.

— Ein wahres Eldorado für 
Gauner und Spitzbuben muß daß 
Städtchen Alogrete im Staate Rio Grande 
do Sul (Brasilien) fein, wenn das dort er­
scheinende Blatt Til sich veranlaßt fühlt, 
folgenden Schmerzensschrei auszustoßen: „Der 
Stand der Dinge in der Stadt ist einfach 
schändlich. Man sollte nicht glauben, daß 
dergleichen am Ende des 19. Jahrhunderts 
in einer Stadt von 4000 Seelen möglich 
wäre. Die wichtigsten Zweige der öffentlichen 
Verwaltung sind von den Beamten im Stiche 
gelassen worden und befinden sich in gräulicher 
Verwirrung. Die Kaserne des 19. Infanterie- 
Bataillons, dies schöne, geräumige Gebäude 
im Norden der Stadt, ist von Strolchen aller 
Art, von denen es hier wimmelt, nach und 
nach ausgeraubt worden; nichts, was nicht 
niet- und nagelfest war, ist von ihren Diebes­
fingern verschont geblieben. Sämmtliche 
Möbel sind verschwunden, selbst Thüren, 
Fenster und Fensterläden wurden ausgehoben, 
Eisenplatten losgeriffen, und sogar die 
eisernen Fenstergitter wurden ausgebrochen, 
mitgenommen und am Hellen, lichten Tage 
durch die Straßen geschleppt. Nun ist aller­

dings eine Durchsuchung verschiedener Häuser 
veranstaltet worden, um die gestohlenen Gegen­
stände wieder zurückznbringen, aber es ist 
nur in kleinen, armseligen Hütten und 
Baracken nachgeforscht worden, in welchen sich 
unmöglich große Schränke, feine Schreibtische, 
Schaukelstühle rc. verstecken ließen. Hätte 
man doch auch in anderen Häusern nachge­
sucht! Den armen Leuten wurde ihr bischen 
Habe confiscirt, worunter sich wohl auch eine 
oder die andere von den abhanden gekommenen 
Kleinigkeiten befand, aber der Staat hat 
nichts damit gewonnen." — Das sind freilich 
recht nette Zustände!

— Die russische« ^Trinkgelder." 
In Warschau erzählt man sich Folgendes: 
Ein russischer Würdenträger wollte die 
„Trinkgelder" abschaffen. Unter anderem 
wandle er sich an einen höheren Polizei­
beamten in Warschau und sagte ihm ins 
Gesicht, daß er bestechlich sei. „Excellenz," 
antwortete der Beschuldigte, „in Warschau 
sind nur drei hochgestellte Persönlichkeiten, die 
kein Trinkgeld annehmen!" „Nennen Sie 
mir dieselben," sagt die Excellenz und schickt 
sich an, ein Kompliment mit unbefangener 
Miene anzunehmen. „Diese Drei sind König 
Sigismund, Copernicus und Paszkiewicz, 
oder vielmehr ihre Standbilder," war die 
prompte Antwort.

— Löwen sind keine Hausthiere. Im 
Londoner Aquarium produztrt sich seit einiger 
Zeit vor einem starke Nervenaufregungen lieben­
den Publikum der Löwenbändiger Georges 
Marck. Eine besondere Attraktion der Vor­
stellung besteht darin, daß er eine junge Dame 
mit in den Käfig nimmt. Nachdem er die 
Löwen bis aufs Aeußerste gereizt hat, wirft er 
die Peitsche fort und starrt nebst seiner Ge­
nossin die ergrimmten Raubthiere an. Diese, 
ganz verdutzt über die Kühnheit ihres Feindes, 
wagen sich nicht von der stelle. Gegen diese 
Vorstellungen ist nun der Thierschutzverein ein­
geschritten. Am Mittwoch kam die Sache im 
Westminster Polizeigericht zur Verhandlung. Der 
Vertreter des Vereins erklärte, Marck schlage 
mit seiner Peitsche unmenschlich aus seine Löwen 
ein, er stecke ihnen sogar seine Eisenstange ins 
Maul, wobei einmal Blut aus dem Rachen her- 
vorg-quollen sei. Der Beklagte erwiderte, daß 
die Peitschenhiebe den Bestien keinen Nachtheil 
brächten; hätte ein Löwe Blut gespuckt, so habe 
er sich an der Stange verschnappt. Der Rich­
ter schnitt alle weiteren Erörterungen mit dem 
Hinweis ab, daß erst bewiesen werden muffe, 
daß Löwen Hausthiere waren. Nur diese schütze 
das Gesetz. Die Klage wurde abgewiesen.
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